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Zwischen Weinreben, Kupferminen und Bohrtürmen.
Deutsche Spuren in Aserbaidschan

Eva-Maria Auch

Abstract. Ge rma n presen ce in Azerba ijan can

be traced back unt il the 17th ce ntury. The early

travel reports were important for the Europeen
const ruc tion of knowl ed ge. Along with the Ru s­

sian ex pa ns ion into the so uthern Caucasus at the
beginn ing of the 19th ce ntury the research by Ge r­
man scientists was intensitied mainl y in the natu ­

ral sc iences . At the sa me time German co lonis ts

from Württemberg started their long treck to the
Ca ucas us where they founde d several sett leme nts .

Th ese Ge rman sett lers were specialized in the

production of wine. Germans also parti cip ated in
thc early indu strialization, mainl y in Baku and its
surroundings . Amo ng them we re enterprisers and

co mpanies Iike Siem ens and Mann esman. Th ey
built up telegraph y, the ra ilway system, and the

water-supp ly. T he con struction of o il conveying
plant s whic h was decisive for the develop ment of
Azerbaijan at the end of the 19th century was sup­
purted by Ge rma ns of qu ite different professions:
among them were bank ers, eng inee rs , sc ientis ts,

and specialized workers. Thus, the acti vities by
Germans are caracterized by a great variet y unt il

the present day.

Wü rde man heut e eme Bestandsau fnahm e der

"deutschen Ge me inde" in Aserbai dschan ma­
chen, wiederho lten sich Traditi onsl inien , d ie un­

sere beiden Nationen schon se it Jahrhunderten in
ihren Beziehungen ve rbinde n: Wir treffen - ne­
ben den Diplomaten - zunächst auf die Vertreter
deutscher Großunternehmen oder die deutschen

Geschäftsleute, die ihren geschäftlichen Erfo lg
direk t oder ind irekt vor alle m mit dem zweiten
Erdölboom in Baku ve rbinde n. Ihnen stehen si­
cher die Berater am nächsten , die im Rahmen
deut scher Entwi ck lungszusammenar beit in un­

ter schi edli ch sten Proj ekt en am Aufbau neuer

Recht s- , Verwaltungs - und Wirtschaftsstrukture n
mitarb eiten. Hinzu komme n Fachkräfte , d ie s ich

um Wissensvermittlung und Wissen sch aftskoo­
peration bemühen oder als Künst ler das kulturell e

Leben Baku s bereichern. Und nicht zul etzt finde n
wir jen e Gruppe .A lteingeborcner", deren Vor­

fahren noch unter den russischen Zaren aus deu t­
schen Landen gen Russland zogen oder auch die
kleine Zahl der Deu tschen , die durch ei ne Ehe­

schließung Aserbaidschan zur zweiten He imat

werde n ließe n. Sie alle sind über de n Deutsch ­
Aserba idschanischen Wirtsch aft sförderverein,
den DAAD oder d ie GTZ, die Evange lisch-Lu­
therische Gem einde oder das Kultu rzen trum
.Kapellhaus" meh r oder weniger miteinan der

verbunden. Dami t stehen diese Gruppen auch
heute noch für die verschiedenen Pfe iler von

histori schen Ku lturbrücken zwischen Deu tsche n
und Ase rbaidschanern, die ma n vie lleicht mit den
Schlag wörte rn "voneinander w issen - mi teinan­
der leb en und arb eit en - vone inander lern en" ver­

allge me inernd um sch reiben könnte.
In den vergangenen Jahrhunderten waren es

vor allem Forschungsreis ende, deut sche Sied ­

ler, Unternehmer und Künstler, j a auch manche
Abenteurer, die es in die bis 1828 eroberten Süd­

provinzen des Russischen Reiches verschlug.
Bleibt ma n bei der historische n Perspektive,
müssen auch jene Beru fsgrup pen ge nannt wer­
den , die - oftma ls baltendeut scher Abstammung
- als Militärs in den Reihen der Zaren armee oder
als Beamte Dienst in Kaukasien taten und damit

ei ne wichtige Funktion bei der koloni alen Ero ­
berung der Region bzw, ihrer kolonialen Verwal­

tung ausfüll ten . Und fas t " übergrei fen d" gehören
Geistl iche dazu , die bis zu ihrer Verfolgung in
de n I930er Jahren und dann mit dem Wiederer­

stehen der evangelisch-lutherischen Ge meinde in
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Baku seit Mitte der I990er Jahre einen wichti gen
Beitrag zur Wahrung der Identität ihrer Gemein­
demitglieder leisteten und leisten.

Sicher sind sich nur wen ige Vertrete r der heu­
tigen "deutschen Community" in Baku der hoch­
interessanten Vorgeschichte ihres jetzigen Tun und
Sein s bewusst, um die uns britische, französi sche
und amerikanische Kollegen auch manchmal be­
neiden. Denn die Traditionen deutsch-aserbaid­
schaniseben Miteinanders sind - trotz mancher
Idealisierung - in Aserbaidschan sehr lebendig,

und die Achtung vor der Hinterla ssenschaft deut­
schen Wirkens kann auch heute noch Türen für
neue Projekt der Zusammenarbe it öffnen . Insofern
ist die kritische Beschäftigung mit der gemein­
samen Vergangenheit eine hochaktu elle aber auch
nützliche Aufgabe, der sich dieser Beitrag nur an­
satzweise stellen kann (Auch 200 l),

Wanderer zwischen Welten. Deutsche
Forschungsreisende im Kaukasus

"Zu den merkwürdigsten Gegenden und zu
den unbekannteren der alten Welt gehört der Kau­
kasus. der mit seinen langen schneebedec kten
Rücken As ien und Europa trenn end, als Grenz­
scheide beider Welte n dasteht [...]"
- bemerkte der Orientalist Juliu s Klaproth ( [8 12:
5) in seinem Bericht über eine Kaukasusreise.
die er 1807/8 unternommen hatte . So unbekannt

war Kaukasien indes schon lange nicht meh r. Der
Kaukasus musste in diesem Sinne nicht a ls "Neue
Welt" entdeckt werden. Er war Durchzugsgeb iet
und zugleich fester Bestandt eil antiker und mit­
telalterlicher, christlicher Und islamischer Hoch­
kulture n zwischen Mittel- und Schwarzem Meer,
Eu ropa und Nahem Osten .

Mit dem Prozess der Kirchenspaltungen, dem
Vordringen der Mon golen und Osmanen wurde
jedoch der Kauk asus im Bewusstsein des Euro ­
päers zur "terra incognita" , das nur zu fiillig von
europäischen Reisend en wie der Familie Polo
oder Johann Schiltberger (Poliev ktov 1935: 208 )
gestre ift bzw. mehr oder wenige r fre iwillig be­
sucht wurde . Erst mit der Verdräng ung tatarischer
Macht, dem Ent steh en des Russischen Reiches
unter den Mo scowitern und der Konkurren z zwi-

Eva-Morio Auch

sehen Safawidischem und Os ma nisc hem Reich
se it dem 16. Jahrhund ert nahm das Interesse für
Kauk asien wieder zu. Mit der Eroberung der nörd­
lichen Provinzen Persiens und dem Vordringen
venezianischer und genues ischer Händler über das
Schwarze zum Kaspischen Meer im 15. und 16.
Jahrhundert gewann das Gebiet zwischen Gilan
und Sirvan erneut europäische Bedeutung für den
Seidenh andel. desse n Haupt transport adern über
Tiflis oder Derbent jeweils Semncha/Sämaxi im

heut igen Aserbaidschan kreuzten. Das Erstarken
der Osmanen, der Perser und Russen machten den
Kaukasus zum Zankapfel machtp oliti scher und
merkantiler Interessen im 17. Jahrhundert, wo­
durch europäische Reisende angezogen wurden.

Bereits im 15. Jahrhundert hatte der Mün­
che ner Hans Schiltberger' im Zusammen hang
mit seiner Flucht aus der tatarischen Sklaverei
über Kaukasien beri cht et , zu Beginn des [7. Jahr­
hunderts begleitete der gebürtige Sachse Georg
Tec tand er von der Jab el als Sekre tär die Ges andt ­
schaft Rudolfs II. nach Persien. Sein Weg führt e
ihn über Lenk oran und Nachiöevan. Seine Erinne­
runge n wurden als "Her Persicum" [609 in Meis­
sen veröffe ntlicht und erschienen zwe imal (1877
und 1896) auch in russischer Übers etzu ng.

Neben Heinrich Poser ( /599- 166 1). der auf
einer Reise nach Indien über Ani, Erivan und Täb­
riz reiste und den Kauka sus streifte.' waren zwe i
Rei seberichte des 17. Jahrhunderts rich tungswei­
send für die europäische Wissen sbildun g und das
Ent stehen von Meinungen über de n Kaukasus

und seine Bewohner (Auch 1997: 83- 100) : der
von Adam Olearius' und Enge lbe rt Kämpfer. Mit
der Reisebeschre ibung von Olearius aus dem Jah­
re 1647 , dem um fangreichsten und mit Abstand
am weit esten im 17. Jahrhundert über den Mos­
kauer Staat verbreiteten Werk (sec hs Auflage n
der überarbeiteten deu tschen Fass ung bis 1673)4,
wurden Reiseerl ebn isse zugle ich Mittel der
Selbstbe stimmung und -erzie hung, Meth ode der

kriti schen Sicht auf das "Eigene" und "Fremde".
Olearius begleitete zusa mme n mit Krusen stem,

Fläming und Hofemeister die .Holstein sche Ge ­
sandtschaft" an den Hof des Schah von Persien ,
Engelbert Kämpfer (Kaempfer 1977) besuchte
in Begleitun g einer schwe disc hen Gesandtschaft
neben Tiflis auch Semacha und die Halb insel
Apseron.
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Abb. 1
Karte des

Kaspischen Meeres.

vermutlich von
Kapitän Gärbcr

rrzserstellt . Die
Karte wurde 1736

gedruckt. Foto:

30 let deja tel' nost i

Brar'ev Nobel '
1879- 1909.5t.

Petersburg 1910.
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Fast einhundert Jahre später waren es wen iger
die Durchreisen den , die der Region Aufmerk­
samkeit schenkten, sondern vor dem Hintergrund
de s rus sischen Vordringens nac h Süd en begann
allmählic h eine sys tematische Erfo rschung dor­
tiger Verhältnisse , an der deutschstämmige Mili­
tärs und Forscher in russischen Diensten aktiven
Anteil nahmen.

So untersuchte 1717 bis 1720 der Med iziner
Gottlieb Schober (1672- 1739) im Auftrag von Zar
Peter I. u.a. die heißen Quell en von Groznyj für
Kurzwecke und bereiste auch die nordwestlichen
Gebiete des heutigen Aserbaidschan. Die Ergeb­
nisse seiner Rei se finden sich in seinem dre ibän­
digen Werk .Jvlcmorabilia Russo-Asiatica" ."

Im Jahre 1720 reiste der Botaniker Joh ann
Ch rist ian Buxb aum (1694-1730) für vie r .Jah­

re nach Kauka sien und sammelte Heilpflanzen.
Se in fünfbündiges Werk mit den Forschungser­
gebniss en erschi en 1728 bis 1740. Sein Herb ari ­
um soll elf neue Genera sow ie 225 neue Spezie s
enthalten haben und bildete die Grundlage für das
späte r so bekannte Herbarium der 1724 gegrün­
deten Ru ssischen Ak ademi e der Wissen sch aften
in Petcrsburg.

Aus dieser Zeit datiert auch eine charakteristi­
sche Traditionslinie der Erforschung Kaukasiens:
Neb en Wissen schaftl ern waren Militärs und spä­
ter auch Beamte in rus sischen Diensten landcs­
kundiich tätig. So verdanken wir dem gebürtigen
Brandenburger Johann Gu stav G ärber (G ärber
1760)6, de r die Artillerie bei der Einnahme Bakus

durch russische Truppen 1723 befehligte und als
Kommissar beim russisch-osmani schen Friedens­
schluss 1727 tätig war, nicht nur eine ausführl iche
Beschreibung der Kaspischen Geb iete, die auf die
rationale Ausbeutung der besetzten Territorien
e ingeht, sondern auch e ine frühe Karte der Region
mit der Beschrei bung der Handelswege und den
dort siedelnden Völkerschaften. (Abb. 1)

Während die großen Forschungsreisen der
russischen Akademie nach Sibirien und Ala ska
unter Be teiligung deutschstämmiger Wissen­
schaftler bereits in die erste Hälfte de s 18. Jahr­
hunderts fielen, waren vor dem Hintergrund der
militäri schen Auseinandersetzunge n Ru sslands
mit dem Osmani schen und Persisch en Reich wis­
senschaftl iche Untersuchunge n größeren Um ­
fangs in Kaukasien erst ab dem letzten Drittel

Eva-Marin Al/eh

des 18. Ja hrhunderts mögli ch . Die bedeutends­
ten Forschungs re isen waren mit den Intenti­
onen Katharinas H. (1729-1796) verbunden. So
organisierte die Petersburger Ak ademi e, deren
Mitglieder mehr als zur Häl fte Deutsche waren,
zwischen 1768 und 1774 das größte Landreiseun ­
ternehmen de r Ze it. Dem Ruf de r Zarin , sich an
den Unterne hmunge n zu beteili gen , wa ren auch
zahlreiche deutsche Gelehrte gefolgt, die statt
wirt sch aftli cher Nöte und ge istige r Enge in den
deutschen Kleinsta aten eine sichere Versorgung,

gro ßzügi ge Karri erech ancen und wisse nschaft­
liche Herausforderungen in Russland erwarteten.
Von den fünf naturkundlichen Expeditionen über­
nahmen der Rigaer Medizin er und Natur forscher
Johann Anton Gülden stedt ( 1745- 178 1) und der
Tübinger Bot ani ker Sa mue l Gottli eb Gmelin
( 1744- 1774) die zwei "Astrachan-Expeditionen"
nach Süden.

Ausgestatte t mit neuesten Instrumenten sowie
einheitlichen von Peter Simon Pallas ( 174 1- 18 11)

und Gmelin ver fassten Generalinstruktionen ,
sollten diese nicht nur geografische und bota­
nische Beschre ibungen , sonde rn ausdrück lich
auch Beu rteilungen des Standes der Wirt sch aft
liefern. Gmelin konzentrierte sich dabei auf
Persien und Güldenstedt ging in den zu diesem
Zei tpunkt noch nich t zu Russland gehörende n
Kaukasus . G üldenstedt begann mit den von ihm
ausgewählten 18 Begleitern Mitte Juni 1768 se ine
Rei se. Zwischen zeitli ch a ls Arz t in den Dien sten
des georgischen Könighauses. beglei tete er sei ne

potentiellen Pati enten auf kle inen Feldz ügen und
Handelsreisen und konnte se inen Forschungen
nachgeh en , bis er wie auch alle ande ren Expedi­
tion ste ilnehmer aufgrund des Puga öev-Aufstan­
des kurzfristi g nach Pete rsburg zurückbeorde rt
wurde , wo er 1775 wiede r eintraf. Sein Tod 1781
ver hinder te eine volls tändige Publ ikation sei ner
überaus reichen Beobachtungen. Sie wurden teil­
wei se von Pall as (1787, 1791) und ausführlicher
von Julius v. Klaproth (1815 und 1834) veröf­
fentlicht. Das umfangre iche Materi al bein haltet
nicht nur eine Charakteristi k der Böden , von Flo­
ra und Fauna, sondern auch eine Vielzahl ethno­
grafi scher Beobachtungen , die die Terri torien des
heut igen Ase rbaidschan bet reffen.

Während Güldenstedt von Nord- nach Süd­
kaukasien reiste , unternahm der Botaniker Gme-
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lin von Jun i 1770 bis April 1772 eine erste Rei­
se in westliche und südliche Küstengebiete des
Kaspi schen Meeres. Er fuhr zunächst über Astra­
chan ' , Derbent , Kuba, Sabran nach Ba ku, wo er
die Naphtaquellen besichtigte und Semacha so­
wie Saljan besuchte. Während seiner zweiten Ex­
pedition, die Ende Juni 1773 begann, überquerte
Gm elin erneut da s Kaspi sche Meer, um das östli­
che und südliche Ufe r zu erkunden. Als er jedoch
versuchte, auf dem Land weg nach Astrac han'
zurückzukehren , wurde er gefange ngenommen

und in das Bergdorf Achrnedkent (Dag hes tan)
verschleppt. Für seine Fre ilass ung forderten die
Geiselnehmer 30 .000 Rub el Lösegeld. Die Maß­
nahmen zu se iner Befreiung kamen jedoch zu
spät. Gmelin verstarb am 27.6. 1774 wahrschein­
lich an Ruhr und wurde in Achmedkent begra­
ben. Sein e Begleiter. u.a. der Ori ent al ist Johann
Jäh rig sowie se in Ass istent Bauer , konn ten se ine
Reiseau fze ichnungen rett en. Sie wurde n von der
Akade mie Gülden stedt und Pallas zur Bearbei­
tun g übergeben. Drei Bände seines Reisejournals
hatte Gm el in noch selbst im Winterquartier fertig
stellen können . Hier finden sich vor allem bota­
nische und zoologische Ergebnisse , zahlreiche
Vogelarten beschrieb er ebenso wie erstmalig den
im 19. Jahrhundert ausgerotteten Steppentarpan
(Equus caballus gme lini). Zug leich verdanken
wir ihm we rtvolle ethnograf sehe Besch reibun gen
kauk asischer Volk sgruppen , wie auch Hinweise
auf die traditionelle Volksmedi zin.

Zur Fortse tzung und Ergänzung der bis zum

Ende des 18. Jahrhunderts du rchgeführten Ex­
peditionen unternahm schließlich Pallas in den
Jahren 1793 und 1794 Reisen in den Süd en Russ­
lands, wobe i er auch Kauk asien und die Krim
besuchte. Sein e Forsc hungserge bnisse flosse n
ein in e ine Über blicksda rstellung des Tie rreic hes
Russlands, we lches ihn zum Begründer der Bio­
geografie mach te."

Mit der Annexion S üdkaukasiens setzte eine
sprunghafte Intensivierung des Handels über den
Kaukasus ein , die Notwendigkeit der schnellen

Beförderung von Waren und Soldaten erforde rte
die bessere Kenntnis der geografischen Beding­
ungen. Der Ori entalist Jul ius Heinrich Klaproth
( 1783-1835) reiste 1808 im Auftrage der Peters­
burger Akade mie nach Südkaukasien. Klap roth
hatte in Hall e studiert, war nach Berlin, Dresden

und Weimar 1804 auf Em pfehlung des Grafen
Potocky als Adj unkt für orientalisc he Sprachen
an die Akade mie in SI. Petersburg gekomme n.
1805 beteiligte er sich an ein er großen Gesand t­
schaft nach China und hatte durch se ine innera­
siatischen Sprachstudien Ruhm und 1807 sog ar
den Adelstitel erwo rben. Au f Wun sch der rus­
sisc hen Regierung so llten nun weitere Erku ndi­
gungen über Kaukasien einge ho lt werde n. Mitte
Se ptember 1807 bra ch Klaproth auf, im Novem­
ber erre ichte er Georgievsk , um dan n vor allem
in Nord- und Südwestkaukasien seine Stud ien
zu betreiben (Malich 1982: 52- 65). Sein Rei­
seb ericht , 1812 und 1814 in Hall e-B erlin publ i­
ziert, stellte einem bre iten Leserkreis Kaukasien
in se iner interessanten Vielfalt vor. Er verfasste
Wörte rbücher, beschrieb Ge schichte, Geogra fie,
Fauna und Flora sowie Sitten und Bräuche und
wurde damit zu e inem Pioni er de r europäischen
Kaukasologie (Klaproth 1970).

Die erste moderne naturwissensch aftliche
Expedition im Stil Ale xander von Humbold ts

unternahmen 1811 die Deutschbalten Mor itz
von Engelhardt (Dorpat/Tartu) und sein Student
Friedri ch Parrot. Durch sie wurden erstma ls ex ­
akte morphologische und geol ogische Profile und
Karten gefertigt, Ortsbestimmungen und Höhen­
messungen vorge nom men. Ihn en ge lang eine
ers te Niveaubes timmung von Ort en zwischen
Schwarzem und Kaspischem Mee r. Eine intcrna ­
tionale Öffentli chk eit erreichten die Arbeiten von
Karl Edu ard Eichwald" und A.D. Nordmann, die

1825/26 Kaukasien berei sten und u.a . die Naph­
taqu cllen von Baku beschrieben.

Die erste wissenschaftliche Forschungsreise
von Deutschland aus untern ah m 1836 der Bo­
taniker Prof. Dr. Dr. Karl Heinr ich Em il Koch
(1809- 1879). der sich nich t nur Verdienste um
die Anlage Botani scher Gält en (u.a. Berlin), son­
dern auch um die Beschreibung der Vegetation
Südkauk asien s erwarb. Er war noch als Kind
von Goethe in seiner Heimatstad t Weim ar er­
muntert worden im Orient nach den Ursprünge n
der Obstarten zu for schen . Zunächst studierte er
1829- 31 in Jena Medi zin, dann von 1831-33
in Würzburg Botanik. Mit Empfehlunge n und
Ratschlägen Alexander v. Hum boldts sowie der
Fürsprache de r Weim arer Großherzogin Maria
Pawlowna be i Zar Nikolaus 1. ausgestattet , un-
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ternahm er 1837 den ers ten Versuch , bis in den
Kauk asus zu ge lange n. Eine schwe re Erkrankung
hielt ihn ab, und erst seine zwe ite Rei se 1843 zu­
sammen mit dem Sprachwissen schaftl er Gustav
Rosen führte zum Erfolg. Nac h der Rückkehr
ließ Koch 1844 in Weim ar eine dreibändige Rei­
sebeschreibung drucken . Am 7. Januar 1847 zog
Koch mit sei ner Fam ilie naeh Berl in. Dem König
hatte er die Ausarbeitun g einer "Karte des Kau­
kas ischen Isthmus und Armeniens" zugesagt, die
er ihm 1848 gedruckt und koloriert abli eferte . Sic
ist in der Berl iner Staatsbi bliothek erha lten und
gilt heute noch wegen ihrer "atem beraubenden"
Quali tät als herausragend. Auch an der Veröffent­
lichung seiner anderen Rei seergebnisse arbeitete
Koch intensiv, schrieb Bücher und Aufsä tze in
großer Zahl. Vun Koch s Herbar-B elegen aus de m
Südkauk asus hat sich ein kleiner Teil im Berliner
Botanischen Garten und M useum erhalten (Wim­
mer 2004 : 7-30).

Auch nachfolgend sollte die Traditi on deut ­
scher Gelehrter nicht abreißen, sich vor allem mit
den naturkundlichen Gegebenheit en der Region
zu befassen - so verda nke n wir Fr iedr ich Kolena­
ti (1812-1864) (Kolenati 1858) die ers te wissen­
schaftliche Gle tscheruntersuchu ng de s Kaukasus
und Moritz Wagner (18 13- 1887) (Wagner 1847)
eine erste wissenschaftliche Beschreibung des
Sevansees aus dem Jahre 1843. Zugleich wuchs
das Intere sse am ökonomisc hen Po tentia l der Re­
gio n. Die russische Regierung

"begann die stra tegischen Richtu ngen der
wirtschaft lichen Entwicklung des Lande s zu
bes timme n, erarbeitete eine neue öko nomisc he
Politik in Transkaukasien und schlug einen Kur s
[...] zur allmählichen Verschmelzung mit den
zentralen Gebieten und die unmittelbare Unter­
ordnung unter die zentrale Minis terialgewalt ein
[.,.] dazu wurden Pläne zur inte nsiven Entwick­
lung der Indus trie und der Kommunikationswege
entwickelt." (Smo lensk ij 1987: 59- 66) .

Mi t dem Ziel, Projekte zur För derung der
landwirtschaftlichen Produ ktion vorzustellen ,
wurde n Julius Hagemeister und Freiherr August
von Haxthausen ( 1792-1866) in den I840er Jah­
ren bea uftragt, Südkaukasien zu unters uc hen.
Ihre Ergebnisse (Haxthausen 1856) wurde n zwar
veröffe ntlicht, aber fand en kaum praktische Um­
setzung. Anders war es mit den Erge bniss en der

Eva-Marie Al/eh

Arbe it vor allem von zwei Wisse nschaftlern der
Kaukas usforsch ung im 19. Jahrhundert: der Geo­
loge Hermann Abich (1806- 1886) aus Berlin und
der Biologe und Geograf G ustav Radde (1831­
1903) aus Danzig.

Abich schuf zwischen 1844 und 1876 wäh­
rend einer dreißigjährigen Forschungsarbeit die
Grundlagen der Geo log ie, Geomorphologie , G la­
zio logie und Klimatologie Ka ukasie ns und ist in
diesem Zusamm enh ang aus der Geschichte der
geo log ische n Erforsch ung Aserba idsc hans nicht

wegzudenkc n."
Zugleich wurde seine Gutac hter tätigkei t

auch direkt im Erdölgebiet von Baku gesc hätzt
und seine Reiseberi cht e (Abich 1896) vermi tte ln
heu te noch viel Zei tkolorit der Anfangsjahre des
ers ten Bakuer Ölboo ms. Während sich Abic h auf
seinen Rei sen immer wieder als Gast in Kauk a­
sien aufhie lt, verk örpert e Gustav Radde '" berei ts

eine neue Generation von Kaukasologen, indem
er sei nen Wohnsi tz in Tiflis nahm (1863- 1903)

und von dort aus als Begründer und ers ter Direk­
tor des Kauk asischen MUSelll11S wirksam wurde.
Er schuf ein erstes wissenschaftliches Zentrum
für die Er forschung der Geschichte und Kult ur
kau kasischer Volksgruppen und stimulierte nicht
nur eine Reihe deu tsch stämmiger Lehrer und Be­
amter zu ethnografischen Studie n, sondem för­
derte auch die Entstehung einer einhei misc hen
Bildungseli te. A uf zahlre ichen Vortrags reise n
in Deutschland und durch se ine Publikationen11

erreic hte er ein brei tes Publikum, zu dem nic ht
zuletz t interessierte deuts che Unternehm er ge­
hörten , die sich gern über die konkre ten Arbeits­
und Le bensbeding unge n in Südkaukasien infor­
mieren ließen."

Ge schäft sre isend e und Fac hleute so llten wie
Lehrer und Go uve rnan ten die eigentlichen For­
schungsreisenden ablösen. Mit dem Erdöl boom
rückten Kaukas ien und Westeuro pa näher zu­
samme n. Reichs- und Russland deutsche waren
keine einzel nen Funktionsträger mehr, sondern
eminenter Bestandtei l des wirtschaftlichen und
geist ig-kulturellen Leben s in der Region , Infor­
mat ione n über Kaukasien wurden zur gä ngigen
Berich terstattung in de utschen Ze itungen und
Journalen.
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Karte der deutschen Siedlungen in Transkaukasien

43

42

40 T LI R K E I

<0

.
~

42 4 3

44

44

45

45

4 9 5 0

Abb. 2

Deutsche Siedl ungen

in Tran skaukasien

Foto : Hummel 1936 .

Vom Neckaran den Kura-Fluss:
Deutsche Weinbauern in Südkaukasien

Tausende Fami lien wande rten 18 16- 17 aus Süd­
deut schland aus und siede lten 1817- 18 als Kolo­
nisten in Kaukasien , wo sie in den Win zerd örfern

Helenendorf und Armenfeld die Tradition der
Wein- und Kogn akherstellung in Aserbaidsc han
begründeten . Nicht ohne Gr und sind Ase rbaid­
scha ner sto lz auf ihre Tradition des Weinan baus.
Kognak, Schaum- und Desser tweine aus dem
Gebiet Elizavetpol' /Kirovabad/Gäncä ware n zu
Zaren- lind Sowjetzeiten gleic her maßen begehrt
und sind es heut e erneut. Wenn die Wein berge im
Zuge der An tialkoholkampagne der 1980er Jah­
re auc h we itgehend abgeholzt wurden und heute
nur mühevoll wieder heranwachsen, versuchen

findige Unternehmer an die Tradition der Winze­
re i anzuknüpfen.

Von den Na me n .Helendorf/Chanlar' - "An­
ncnfeld/Sch arnkir" - "Tra ube nfe ldlTovuz" ­
.Vohrer" - "Hummel" und .Konkordija" schei ­
nen dabei magische Kräfte auszugehen, denn die

neuzeitliche aserbaidschanische Ge schi chte der
Erzeugung von alkoholischen Getränken ist eng
mit der Geschichte dieser ehemaligen deutschen
Sied lunge n im frühere n Go uvernement Elizavet­
pol' verknüpft (A uch 200 I: 67-98).

Im innersowjetischen Verg leich handelte es
sich in Aserbaidsc han um eine relativ kleine An ­
zahl deutscher Siedl ungen. Es waren im Jahre
1816/17 vor allem Familien aus Württem berg,
die sich auf den Weg nach Kaukasien machten. In
der Zeit der Napoleonischen Kriege füh rten stän­
dige Plünderungen, erhöh te Steuern , vermehrte
Aushebung j unger Leute zum Kriegsdienst zu
einer rapiden Verarmung der Bevölkerung. Hin­
zu kam die Polit ik des späteren Königs Friedrich
Ir. von Württemberg, der im Zuge einer Reorga­
nisa tion seines Staatswesens, die alten Gesangs­

bücher Augsburgischer Konfession (1792), Ka­
techismen, Agenden (1792) und die traditionelle
Lit urgie (1809) abzuschaffen versuchte. Wäh­
rend vie le nach Nordamerika auswanderten , um
der Not zu entfliehen, hatten sich andere noch
in der He imat zusammengefunden, um in so ge-
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nannten "Stunde n" reli giöse Erbauung außerhalb
der Kirche zu finden . Im Glauben an da s baldige
A uftre ten des Antichrist und der Endabrechnung
fand bei ihnen die Idee der Pietisten LA. Ben­
gel und Jung-Stilling, sich vor de r Verfolgung an
ei nen still en Bergungsort zu rett en und mit Gott

das Tausendjährige Friedensre ich auf Erden zu
err ichten, fruchtbaren Nährboden. Diesen Ber­

gungsort g laubte man nun im Osten in de r Nä he
de s Ararat und Palästinas zu finde n. So rekrutier­

te sich die erste Gruppe Auswanderungswilliger

im Dorf Schweikhcirn/Waiblingen , und 31 Fa ­

mili en machten sich unter dem Ältesten Gottlieb
Löffler im späten Frühjahr 1817 über Cherson,

Tag anrog , St avropol, Mozdok auf den Weg nach
Tifli s, wo am 2 1. September 1817 148 Per sonen
eintrafen und in de r Nähe von Sarti öala an der

Jora 35 Werst! ' von Tilli s als Kol onie Marienfeld

angesiedelt wurden .
War dam it die ers te .Auswandererha rmonic"

relativ glü cklich in Georgien gelandet, so llte sich

das Schicksal der nachfolgenden dramatisch ge ­

stalte n. Dem A ufruf der Brüder Koch aus Mar­
bach und Schluchtern waren von April bis Au­

gus t 18 I7 über 1.300 Fami lien ge folgt, die sich
in 14 Abtei lungen zu je 230 bis 290 Personen

zur Rei se rüste ten. Ca. I. I00 M en schen kamen
alle in während einer 40täg igen Quarant äne bei

Ismai l um, zahlreiche Fami lien gaben ihre Rei­
sepläne bei Odessa auf, and ere schlossen sich an ,
währe nd Ermolov nach Petersburg meldete , d ie
russische Verwaltung in Tifl is se i bei einer Mas­

seneinwanderung überfordert und wehre die Auf­

nahme zunäch st ab. Trotz die ser Streitigkeit en im
Hintergrund rei sten 10 Trec ks mit je 50 Fam ilien
we iter Rich tun g S üdkaukasien und trafen zwi­

schen August und November 1818 hier ein.
Es entstand!' neben der bereits erwähnten ers­

ten Siedlung .Jvlarien feld" als zweite Gründung

"Neu-Tiflis" . Hi er sied elten vor allem Handwer­
ker der 2. Kolonne mit ca . 60 Familien. 186 1 er­
fo lgte die Einge me indung nach Tifli s. 60 Werst
von Tiflis entfe rn t kam es bei Borcaly zur An­

siedlung der Ko lonnen 2-5 mit 135 Familien. Sie
nannten ihre Siedlung "Katharinenfcld". Weitere
kle inere Gründungen in Georgien waren: 4 . .Eli­
sabe thta l" (35 Werst südwestlich von Tifli s bei

Somehiti mit 65 Familien), 5. .Alexandersdorf"
(8 Werst nördlich vo n Tifli s bei Didube ge legen

Eva -Marin AI/eh

mit 23 Familien ), 6. .Petersdorf" ( 12 Werst von

Tiflis, die angesiede lten 17 Familien mu ssten
bald wegen Streitigkeiten mit der Kirche und an­

sässigen Landbesit zern in da s ein en halben Werst
entfe rn te Marienfeld übersiedeln).

Die verbliebene n Kolonnen zogen weit er in

Richtung Elizave tpol' , in das heut ige Aserbaid­
schan. Hier entstand als 7. Gründung .Annen­
fe ld". 25 Werst vo n Elizavetpo l' und 155 Werst

von Tifli s entfern t, wurde diese Kolonie aus den

Kol onnen 6 und 7 mit 84 Familien gegründe t.

Die Kolonnen 8, 9 und 10 mit 127 Familien (50 1

Personen) mu ssten zunäch st in Eliza ve tpol' über­

wintern, bis sie 187 Werst e ntfern t von Tifl is und
7 von EIizavetpo l' zu Ostern 1819 im eh em al igen

Tat arendorf "Chanluklar" die Ortsgründung von
"Helcnendort" vo rne hme n konnten und ihre Zu ­
teilung von 2.600 Desjatinen" Land erhielten.

Nach anfänglichen großen Schwieri gk eit en
(Kr ieg 1826- 28, Ep idemien, Dü n en ) wa r bis

1850 die Za hl der deutsch en Siedl er in Südkau­

kasi en au f 562 Fa mi lien (od er 2.864 Personen)
angestiegen, die sich überwiegend landwirt­
sc haft lich bet ät igten . B is zum Au sbruch des Ers­
ten Welt kriege s hatt en sich aus den zwei Mu t­

tersiedlungen Chanlar/He lencndorf, (gegründet
Ostern 1819) und Samkir (A nne nfe ld, 1819) in
Aserbaidsc ha n (Gouve rne me nt Elizavetpo l' )

fol gende Tochtersied lungen gebildet: die Dör­

fer Ci narli bei He len endorf (Georgs fe ld, 1888),
Irmasly be i Samkir (E igenfe ld, 1906), sow ie in

der Nä he des heutigen Akstafa, d ie S iedlungen

Gasan-su (A leksa ndersfeld , 190 2), Vurgun (Grün­
feld , 1906), Chatai bei A kstafa (Elisa betthal,

1914) sowie Tovu z (Tra ubenfe ld , 191 2). In enger
Be ziehung zu Helen endorf sta nd die Sc hweize r

Kolonie der Fami lie Siegenthaler in Tod an und
der Ausflugsort Chadz ike nt in de r Nä he der Berg­
seen um den Göy Göl, der im Somme r auch a ls

Erho lungsort für Unternehmerfam ilien au s Baku

diente. 1915 wurde die Zahl der deutschen Sied ­
ler in Transkaukasien mit rund 15 00 0 angege­
ben . (Abb. 2, 3)

No ch 1871 meldete Bot schafter Reu ss nach
Berlin, dass es schwierig wäre, e inen Kon su l zu

finden , da die "zu den zahlreichen deutschen Ko­
loni en gehörige n Per sönlich keit en leider nicht
genug Vermögen (besäßen)" . Er beschrieb damit

die Situation, in welcher sich zu diesem Zeitpunkt
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sowohl ca. 200 Deutsche, die sich als Au sländer
im Gouvernement Tiftis aufhielten, als auch die
fast 4.000 deutschen Kolonisten in Tran skauk a­
sien befanden . Doch daran sollte sich schon bald
etwas ändern. Der russisch-türkische Krieg, Ei­
senbahnbau und Erdölförderung waren Faktoren ,
welche die Nachfrage nach Produkten, die in
den Dörfern der Kolonisten hergestellt wurden ,
sprunghaft anstiegen ließen und zugleich neue
Wege für den Absatz überschüssiger Produkte er­
schlossen. Obst- und Wein gärten versorgten die
Armee mit D örrobst, ca. 70 Schnapsbrennereien
sowie Winzereien hatten im Milit är einen zuver­
lässi gen Abnehmer. Mit Mehl von 13 Mühlen
wurden nicht nur die Kolonien versorgt, sondern
auch Zwieback für das Militär hergestellt. Se ifen­
siedereien , Käsereien , T ischlereien, Stellmacher,
Schmiede, Küfer, Wagenbauer und andere Ge­
werke hatten ihren Anteil beim Erblühen de r Ko­
lonistendörfer. Von insgesamt 170 Handwerks­
meistern lebten allein 64 in Helenendorf/Ch anlar.
Geschätzt bis nach Persien waren besonders die

Wagenbauer. Helenendorf und seine Nachbarge­
meinden stellten nic ht nur Fuhrlei stungen für die
Armee, sondern produzie rten und verkauften die
zu diesem Zeitpunkt im Kaukasus untypischen
vierrädrigen Wagen . Mit einer jährlichen Produk­

tion von bis zu 1.600 Stück bei ein em Verkaufs­
erlös von bis zu 600 Rubel (durchschnitt lich 160
Rubel vor dem l.Weltk rieg) pro Wagen allein in
Helenendorf, war nicht nur ein loh ncn swcrter
Nebenerwerb für die erntefreie Zei t gefunden,
sondern ein er folgversprechender Beruf für jene
Kolonistensöhne, die nicht erbberechtigt waren.
So konnte einmal der Ab wanderu ng Einhalt ge­
boten werden, andererseits blieben Wissen und
Arbeitsk raft der Kolonie erhalten. Die Ergänzung
der land wirtsch aftlic hen Tät igkeit durch Hand­
werk und Gewerbe war ein wichtiger Faktor, der
den Gemeinden nicht nur die Sel bstversorgu ng
und dami t eine gro ße Unabhängigkeit sicherte,
sondern eine weitere Entwickl ung ermöglichte.
1915 gab es bereits 59 Stellm achereien, 35 Wa­
genschmiede . 1 Eisengießerei, 10 Schlossereien,
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Abb.3
Straße in

HeJenendorf.

Foto : Staa tl iche s

Bildarchiv, Baku.
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Ahb.4

Bötttc here i in

Annenfe ld.

Foto: Staatliches

bi ldarchiv, Baku.

29 Böttchereien , 33 Tischlereien. Die Ausstat­
tung jeder Kolonie mit Elektrizität ermögl ichte
den Ein satz von Motoren und neuen Maschinen .
(Abb . 4)

Ein zwe ites Geheimn is der "blühenden Ge­
meinde" war zweifello s der spezifische Ge­
mei nschaftss inn. Als gläubige Christen waren
die Kaukasusdeutschen Piet isten überwiegend
schwäbischdeutscher Abstammung, die in Arbeit
und Frömmigkeit ihr Heil suchten. Persönliches
und gemei nschaftliches Wohlergehen ware n für
die Siedler eng miteinander verbunden. Entspre­
chend wurden kommunale Fragen wie Sch ulbe­
such, Krankenfürsorge. Wasserversorgun g aber
auch das kulturelle Leben gemeinschaftlic h bera­
ten und über die Gemeindekasse finanziert.

In moderner Weise setzten die Brüd er Vohrer
die schwäbisch-pietistischen Traditionen in ihrem
Unternehmen um. Bekannt als größter Wein- und
Kognakhersteller vor dem Ersten Weltkrieg. war
der Erfolg des Unterneh mens (wie auch nach der
Sowjetisie rung der Erfolg der Ge nossens chaft
.Konkordija'') nicht nur auf die gute Qualität der
Produ kte zurückzuführe n, sondern auf die Orga­
nisation eines internationalen Vertrieb snetzes und
die Sc haffung von Nebene rwerbsquellen.

Hatten die Vohrers Adler und Weinfass zum
Firmensymbol erh oben, fiel das Firmenzeichen

Eva -Morio AI/eh
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des .Handclshaustes) Hum mel" - Biene und
Weinrebe - etwas bescheidene r aus, was ihre
Position im kaukasischen Wein- und Spirituosen­
handcl jedoc h keineswegs schmälerte. Die Fami­
lie Hummel gehörte traditionell zu den führenden
Familien der Kolon ie. Im Jahre 1878 kauften vier
Brüder 10 Desjatinen Land und legten zusä tz­
liche Weinberge an. 1883 folgte ein Weinkeller
mit entsprechendem Vertrieb der gekelter ten
Weine bis nach Baku und Tiflis. Der eigentliche
wirtschaft liche Durchbruch setzte jedoch ers t mit
der Jahrhundertw ende ein. Der Bau einer Ko­
gnakfabrik in Helenendorf 1895 und die Erric h­
tung von Au fkaufstationen im Gouvernement un­
ter Au snutzung der Bahn verbindung Baku-Tiflis
ermög lichten einen Ausbau des Unternehmens.

Setzt man die Zahl der Gesamterzeugung von
Weintrauben , Wein, Wein sprit und Kognak der
beiden Unterne hmen ins Verh ältnis zur trans­
kaukasisc hen und russischen Gesamtproduktion.
kommt man auf einen prozentualen Antei l, der
zw ischen 3 und 15% liegen dürfte. Th . Hum mel
( 1936: 124-126) gib t eine Berechnung an, die alle
deut schen Kolonistendörfer Transkaukasiens mit
e iner Weinherstellung von 2,3 Mio Vedro " ein ­
schließt und verweist auf einen Anteil der deut­
schen Kolonien an der Weinproduktion Russlands
(27 Mio Vedro) vor dem I.Weltkrieg von 8,56 %.
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Mit dieser Marktpos ition hatten sic h die beiden

Firmen ein Monopol geschaffe n, das kleinere
Winzer nieht nur in de n Kolonien zu spüren be­
kamen. Um dem Preisd iktat zu entgehen und vor
allem den wach send en technologischen Anfor­
deru ngen gerecht werden zu können , entstand en
nach dem Vorbild der Familienunternehmen eine
Reihe von Win zergen ossenschaften wie "Hilfe"
( 1903) mit 228 Mitglieder, "Hoffnung" (1906) in
der Toch terkolonie Georgievsk und "Konkordia"
(1908) in Helenendorf. Während letztere auch

die Sowjeti sierun gsphase bis Anfang der drei­
ßiger Jahre überstehen konnte, war ~für Vohrer

und Hummel mit dem Ausbruch des Ersten Welt­
krieges und dem Erlass der Enteignungsgeset ze
für deutsche Kolonisten der Zei tpunkt ihrer Li­
quidation ge kommen. Die ko llektive Wirtschafts­

form der " Konkordia" bildete zunächst gü nstige
Bedingungen einer vorübergehende n wei teren
Blüte der Kolonie in den zwa nziger Jah ren und
eines Überlebens bis zur Zerschlagung 1935 und
der Deportation aller Kauk asusdeu tschen im Ok ­

tober 1941 .
Im Zuge der Sowjetisi erun g, der Aus- und

Einwanderungen Deut scher aus and eren Gebie­
ten der UdSS R vor allem in das Indu striezentrum
Baku, war die Gesamtza hl aller ase rba idscha­
nischen Bürger deutsc her Nationalität erheblich
anges tiegen. Ihre Geschicht e wurde jäh unter­
brochen als sie nicht nur wie andere B ürser der
Sowjetuni on von den so genannten "Stali~ schen
Säuberungen" der 1930er Jahre getroffe n wur­

den, sondern als mit Erla ss NI'. 744 vorn 8. Ok­
tobe r 1941 zwi sche n dem 15. und 30. Oktober
23 .580 Deut sche aus Georgicn, 22 .741 aus Aser­
baid schan, 212 aus Arm en ien nach Mittelas ien
deportiert wurde n. Insgesamt mussten so 46.533
Deut sche aus Süd- und 192 .692 Deutsche aus
Nordkaukasien (bereits mit Erlass vom 21. 09.
J94 1) ihre Heimat zwa ngsweise verlasse n. Die
Ergebnisse von über einhundert Jahren entbeh­
rungsre icher Arbeit blieben zur ück und bis heute
beeindrucke n die Leistunge n, welche die Nach­
fahren deuts cher Auswanderer vollbrachten.

"Und in des fremden Volkes Mitte
zog viel den Europäer an .. ." .
Deutsche in Baku

Wenn 1840 der Orientalist B. Dorn (1840: 523)
den Kaukasus mit einem "von wilde n Bienen be­
woh nten Korbe, deren sp itzer Stachel wissbegie­
rige Reisend en von der Erforschu ng des Im;ern
abhalten mußte", verg lich , wundert es nicht, dass
sich die Anwesenhei t Deutscher in Südkaukasien

neben den Koloni sten und Forschungsreisenden
vor allem auf Beamte, Offiziere , Künstler. Leh­
rer, Gewerbetreibende. Händl er und Abe nteu ­
rer beschränkte , die oftmals russlanddeutscher
Herkunft waren und in den Verwaltu ngszentren
lebt en. Als im Dezemb er 187 J Carl Sie~ens um
einen Vorschlag für die Wiederbesetzung des
1867 eingerichteten deutsc hen Ko nsulats in~Tift i s
gebeten wurde , antwortete er :

"Die deutsche Kolonie ist in Bezug auf die
Zahl ihrer Mitglie der nicht unbedeu tend, aber
es sind meisten s Le ute von sehr untergeordneter
Bildung, und den wenigen Geb ildeteren fehlt die
nötige gesellschaftliche Stell ung."

Er vertröstete die de utsche Botschaft in Pe­
tersburg mit de m Hinweis, dass mit der Fertiu-b

stellung der Bahnverbindung Ti flis-Poti , .Tifl is
bald in kommerzieller Beziehung eine größere
Bedeutung erla nge n wird und dann wirkliche
Kaufleute deutscher Nationalität nicht länger (...)
ausble iben (würden)."

Lebensadern: Kommunikation ­
Transportwege - Wasser

Dass Carl Sie men s hinsichtl ich der personellen
Situation in Südkaukasien um seine Meinune be­
fragt wurde. war kei neswegs Zufa ll. gehört~ die
Firma Siemens & Halske doc h sei t dem Krim ­
krieg (1853- 1856) zu den Wirtschaftsp ionieren
nich t nur in Zentra lruss land sondern auch im
Kaukasus.

So baute sie zwischen J858 und 1863 die Te­
legraphenverbi ndun gen zwische n Tiflis-Kodzori­
Kutaisi-Poti-Borgom i und Wladikawkas und im
Ju li 1863 stand berei ts eine durchgehende Ver­
bindun g zw ischen Moskau und Til1is. Am 24.
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Januar 1864 verband eine erste Linie Dzulfa und
Nachi öevan, von dort führten Anschlüsse nach
Er ivan und Tiflis . Im Januar 1868 stand die Ver­
bindung zwischen Tiflis-Baku über El izavetpol,
ab April war auch Nucha (das heutige Seki ) ange ­
schlossen . Während insgesamt das Russlandge­
schäft in den I870er Jahren weniger erfolgreich
verl ief, blieben Siem ens-Fachleute auch weiter­
hin in der Region . Zum einen war es die in der
Zeit zwi schen 1868 bis 1870 errichtete längste
Überlandlinie der Welt, die in Kaukasien über

Suchumi, Kutaisi , Tiflis und Eri van nach Dzulfa
verlief und gewartet werd en musste , zum ande­
ren baute Siemens & Hal ske weit ere Reg ional ­
verbindungen : Im Januar 1876 wurde die Verbin­
dun g zw ischen Elizavetpol' und Susa hergestellt
und 1879 die Verlegung des Telegraphenkabels
auf dem Grund des Kaspischen Meeres von Kras­
novodsk (Kyzy l Su , heute T ürkmcnbasy) nach
Baku abgeschlossen, was mit den weiterführen­
den St recken die Verbindung zwischen den mit­
telasiatischen Regionen, Kaukas ien und Westeu­
ropa ermöglichte.

Auch als die Telegraphie durch das Telefon
ergänzt wurde, konnte ein deutsch er Unterneh­
mer eine MonopolsteIlung errin gen . Bereits Ende
1880 hatte .Kavkaz i Merkurija" e ine erste Tele­
fonlinie in Baku verlegen lassen, bis 1885 waren
es schon 14, die vor allem die Erdölfelder mit den
Verwaltungsbüros verbanden. Schließlich erhielt
die Firma Gu stav List (Stamms itz in Moskau)
den Auftrag zum zentralisierten Aus bau privater
Linien, so das s ab 1886 ein modernes Telefonnetz
in Baku funktion iert e (ulica telefonnaja , heute
,,28. Mai"), welc hes 1900 1.146 Ansc hlüsse mit­
ein ander verband und Klagen über das .List'sche
Monopol" aufkommen ließen.

Nur allmählich folgten entsprechend e Ver­
bindungen zwi schen den Städten, so 1910-1 9 J2
zwischen Kuba und Chaömaz, Nucha und Eliza­
vetpol ', und Buku -Tiflis. Unzureichend erforscht
ist derzeit noch die Beteiligung deutscher Firmen
arn Bau der Tran skaukasischen Eisenbahn ver­
bindungen. Während der Zugan g zu den zentral­
russischen Gouvernements über den Wasserweg
(Kaspi-Wolga) erschloss en war. stellte die Schaf­
fung ein er schne llen und preiswerten Verbindung
nach Mitteleuropa ein Problem dar. Immerhin
dauerte Mitte des 19. Jahrhunderts der Waren -

Eva-Marin Auch

tran sport zwischen Poti am Sch warzen Meer und
Baku noch 28-30 Tage.

Der neue Statthalter, Fürst M ichail Nicolaevic,
fav orisi erte ein en Schienenweg von Poti nach
Tifl is und im Juni 1865 wurde mit dem Bau be­
gonnen. Am 10. Oktober 1872 konnte die Ver­
bindung freigegeben werden . Ein Jahr später ent­
stand im Gebi et Baku zun äch st der so genannte
"Ölabsc hnitt" , der Ne benstrec ken zwisc he n den
einzelnen Förde rtev ieren und der e igentlichen
Stadt Baku verband. Im Januar 1880 waren die
Ab schnitte Baku-Sabun öi-Sucharany und Baku ­

Balach any-Sucharany ausgebaut und damit d ie
"Weiße" (A ltstadt) und die se it 1873 ausgebaute
"Sehwarze" Stadt (Industr iegebiet) auf einer
Strecke von 45 Werst miteinander durch Bahn­
verkehr verbunden.

Am 22. Dezember 1879 hatte die Regierung
den Bau der Bahnlinie Baku-Tifl is genehmigt, die
fünf Werst an Elizave tpol' vorbeifühlt e und damit
auch den deut schen Koloni sten günstige Wege zum
Absatz ihrer Produkte erschloss. Zwei .Iahre nach
Baubeginn der 5 14,96 Werst langen Strecke traf
in der Nacht vom 8./9. Mai der erste Zug in Baku
ein. In Konkurrenz zur Kaspi-Wolga-Schiffahrt
musste der Bau der Eisenbahnlinie von Baku in die
nördliche Richtung durchgesetzt werden. Erst im
Mai 1896 genehmigte der Mini sterrat den Bau der
Verbindung Petrovsk (Machackalaj- Dcrbend und
ein Jahr später die Verlängerung nach Baku. Mit
der Eröffnung der Streck e 1900 waren die südkau­
kasischen Linien mit dem zentralrussischen Netz

und damit auch mit den dortigen Märkten auf dem
Landweg verbunden. (Abb. 5)

Siemen s & Halske hatte sich nach neuen
Geschäft sfeldern um gesehen und sich neben
Tele graphen auf die Produktion von Kabeln, S i­
gna lanlage n, Dynamos und e lektrische Motoren
ver leg t. Der Bahnbau bot eine günstige Mögl ich­
keit, diese Produkte in Transkaukasien abzuset­
zen. Diese Erweiterung des Firmenprofils vom
Telegraphenbau zum führenden Produzenten von
Elektrotechnik mark ierte bereit s e ine neue Phase
in der Geschäftstätigkeit von Siemens. Nach der
Rückkehr von Carl Siemens 1881 aus London
nach St. Petcrsburg hatte sich die Firma auf den
elektrischen Betrieb von Eisenbahne n konzen t­
riert und 1882 auf der .Allrussischen Industrie­
ausstellung" erstmals in Ru ssland eine elektrische
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Abb. 5

Gleisarbeiten an der

Eisenbahnstation Tauz

der Transkaukasischen

Eisenb ahnlini e
zwischen Bak u und

Titlis.

Poto: Sta atli ches

Bildarchiv. Baku.

Bah n vorgefü hrt , die vom Zaren besonders gelobt
wurde. Klar ist jedoch die Rolle deut sche r Firmen
bei der Elektrifi zierung des zur dam aligen Zeit
größten Erdö lfördergebietes der Welt , der Halb­
insel Apseron, Seit End e der I870er/Anfang der
80er Jah ren agierte Siemen s nach dem Bau einer
eigenen Kabelfabrik in Petersburg erfolgreich bei
der Installation von Lichtanlagen .

Fast zum gleichen Zeitpunkt konnte ein wich­
tiger Schritt bei der Wasserversorgun g Bakus
abgeschlossen werden . Aufgrund fast vö lligen
Feh lens von Süß wasserquellen auf der Halbin sel
Apse ron ste llte die Versorgung der explosionsa r­
tig anwachse nde n Bevölk erung mit Trinkwasser
ein ständiges und sc hwer lösbares Probl em dar.
Lange Vorsch läge Wasser aus Sabran heranzulei­
ten , wurden als zu kostenträchti g abge lehnt. Der
Ausbau von Speicherbecken und Ents alzung san­
lagen, die Suche nach neuen Quellen im Stadt­
gebiet blieben erfolglos oder unzurei chend. So
legte 1884 der Ingenie ur-Mechanike r O. K. Lenz
ein Projekt zur Versorgung der Stadt mit Wasser
vor. Er erhielt eine Lizenz für hydra ulische Unter­
suchungen im Nordosten der Halbinsel Apseron
in den Orten Pirsagi, Masdagi, Zabrat u.a. Lenz

übernahm die Verpflichtun g Wasser aus diesen
Gegenden in die Stadt zu leiten und Baku 40 Jahre
lang mit Wasser zu versorgen. Im Septembe r 1885
wurde in der Nähe von Masdagi der erste Brun­
nen gebohlt, der 20 bis 25 Tausend Eimer Wasser
am Tag lieferte. Abe r trotz Erfolg versprechender
Anfänge zeig te sich bald, dass das Wasser zu salz­
haltig war und auch im weiteren Umkreis keine

Süßwasservorräte erschlossen werden konnten.
Eine grundsätzliche Lösu ng ließ lange auf

sich warten: Noch 1899 hatte sich die Stad tduma
erneut an verschiedene ausländische Ingenieure
gewandt, um die Heranführun g von Flußwas­
ser zu prüfen . Im Oktober 1899 kam zu diesem
Zweck auch V. (WilliamlWilhem ) V. Lindley
(gest. 30. Dez. 1917) nach Baku. dessen Projekt
die Stadtduma am 5. Mai 1909 annahm. Inter­
essant ist in diesem Zusammenhang, dass der
Zeitgeno sse Leo Stenzel in seinen Erinnerungen

von einem "deutschen Baurat" Lindley mit Sitz in
Frankfurt/M. spricht. Genauere Ausk unft über die
britisch-deutschen Verbindungen geben die Akten
des Historischen Archivs in Baku nicht. Fest steht
jedoch, dass 191 1 unter der Le itung von Lindley
mit dem Bau einer neuen Wasserleitung begonnen
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wurde und zahlreiche russische wie internationale

Firmen als Subunternehm en , Zulieferer und Fi­
nancicrs daran bete iligt waren. I? Interess iert an der
Bauausführung hatte sich eine deutsch-russische
sowie eine italienische Firma gezeigt, aher zu­
nächst erhielt die englische Firma "Griffits & Co."
(London) den Zuschlag. Als diese die Arbeit im
Sommer 19 13 einstellte und auf dem Gerichtsweg
versuchte, Vertragsänderungen herbeizuführen ,
übernahm die Stadtverwaltung den Weiterbau .
Bis zu diesem Zeitpunkt waren von "Griffits &
Co." zwei Tunnel von 1.565,11 mund 18.575 m
Leitungsrohre (von insgesamt 156.744 bis zum
15.2.1914 gep lanten Metern) verlegt und mit Boh­
runge n in Solar begon nen worden. Paralle l zum
Gerichtsstre it übergab die Stadt den Bau der Pum ­
penzentrale und der Betonreservoirs in deut sche
Hände. Die Pumpen lieferte eine Maschinenfabrik
aus Aschersleben (Sachsen Anhalt) ," die gussei­
sernen Röhren eine Warschauer Firma."

Das Projekt stellte aufgrund der schwierigen
geographischen Bed ingu nge n, die Notwendig­

kei t extreme Höhenunterschiede zu überwinden
und die zu überbrückende Entfernung eine tech­
nologi sche und menschliche Herausfo rderung
dar. Das Wasser musste aus dem Fluß So lar, etwa
180 km nördlich von Baku, en tnommen werden
und war die läng ste und modernste Trinkwasser­
leitung im damaligen Europa. Trotz alle r Opfer
und Störungen, die zuletzt durch den Ausbr uch
des Ersten Weltkrieges und Sanktionen gegenü ­
ber deutschen und österreichi schen Zulieferern

verursacht wurden, konnte am 22. Jan uar 1916
Lindley das erste Wasser durch die Leitung laufen
lassen. Nach verschiedenen Ergänzungsbauten
erfolgte am 18. Februar 1917 die feierliche Ein­
weih ung der neuen Wasserleitung an der Quel­
le "Nachyr-bulagy" . Die Ehre gebührte G.Z.A.
Tagiev, der sich ze itlebens für eine Verbesserung
der Wasserversorgung ein gesetzt und den Bau
durch zahlreiche Spenden unterstützt hatte .

"Tanz um das Goldene Kalb" - deutsche
Aktivitäten in und um die Ölbranche

Der massive Ausbau der Infrastruktur in relati v
kurzer Zeit war selbstverständlich mit dem Fak ­
tor Erdöl verbunden. Das Erdöl auf der Halbinsel
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Apseron gab den entsche idenden Impuls jegli­
cher wirtschaft liche n Entwicklung Südkaukas i­
en s zwischen 1870 und 19 15. Doch wie einige
durch das Erdöl zufällig von ein em Tag auf den
and eren reich wurd en , wurden andere völl ig mit­
tellos.

"Die j unge, traditionslose Industrie wartete
auf ihre Organisatoren , ausgestattet nicht alle in
mit Finanzen , sondern Wissen. Energ ie, kauf­
männischem Geschäftssinn und vor allem be­
ständiger Geduld in Bezu g auf reale Erfolge.':"
- heißt es im Jubi läumsband der Fa. Nobel aus
dem Jahre 19 10. Denn die technische Seite der
Förderung und Verarbeitung sowie die Organ isa­
tion des Absatzes stellte eine vö llig neue Heraus­
forderung dar. Hier waren Investitionen nöt ig, die
weder durch russische, noch durch einheimische
Untern ehmer allein getätigt werd en kon nten. war
Erfindergeist gefordert. der nur aus einer soliden
Bildung, fachlicher Erfahrung und hand werk ­
lichem Können erwuchs.

Erkundung, Förderung, Verarbeitung, Trans­
POlt und Absatz von Erdöl waren folglich jene
Bereiche. die in- und ausländische Abenteurer und
Unternehmer anloc kten. Sieht man davon ab. dass
19 12 die Ber liner .Discout-Gesel lschaft" noch 40
Pro zent der Aktien der Gebrüdcr Nobel hielt und
ein Vertreter der Bank zu den ständige n Vorstands­
mitg liedern geh örte, finden sich keine größeren
Aktivi täten reichsdeut scher Unternehmer oder
Gesellschaften bei der Förderun g von Erdö l. Zu
den "großen" Erd ölfirmen Baku s mit "deutschen

Wurzeln" gehörte lediglich das "Handelshaus Ben­
kendorf", welches seit 1872 auch Erdölfelder in
Balachany besaß und 1899-190 I Probebohrungen
in der Steppe von Sal'jan durchführte. Der Firma
Benkendorf gehörte neben erdölverarbeitenden
Betrieben auch ein Eisen- und Kup ferwalzw erk
sowie eine Maschin enbaufahrik. Mehrere Male
änderte sich die Recht sform des Unternehmens bis
es 1920 enteignet wurde."

Aus den Reihen der .Kaukasusdeut schen" ist
wahrscheinlich nur eine Firma hervorgegan gen .
die 1897 gegründete Bohr- und Nahptagesell ­
schaft Boepple (COlA, Baku, f. 665),22 die sich

1914 in eine Aktiengesell schaft "Gebr. Boepple"
mit einern Stammkapital von I Mill ion Rubel
umwandelte. Erhaltene Aktenbestände zu den
Erdölfirmen .Kajser" (f. 706, 1898 ), .Ljukke i
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Fo n Gabel''' (f . 7 18), "A.I. Klejn " (f. 7 10, 1899­
1919), ,,\-t .M. Sumacher" (f. 788 , 1900- 1914)
und " Kon kordija" (f. 707, 1899) beinha lten le­
digl ich Boh rberi chte und ge ben keinerle i Auf­
schluss über die Herkunft de r Bes itzer.

Verfo lgt man Anga ben aus den Kauk asischen
Kalendern, Tageszeitunge n bzw. Branchenver­
ze ichnissen der Vorkriegsjahre. wird deut lich,dass
sich "deutsche Spuren " nicht allei n an de utschen
Firmennamen festmachen lassen. Großen Anteil
an der Entwick lung des Bak uer Reviers haben
viele Einze lpe rso nen. die in unterschiedlichsten
Brachen tätig waren. Nach de r Ja hrhunde rtwe n­
de drängten zudem verstärk t reichsde utsche und
deut sch stämmige Fac harbeiter nach Baku, dar­
unter viele Wolgadeutschc, die ge rn einges tell t
wurden oder vers uchte n, hier se lbständ ig zu wer­
den und .Montagcarbeiter", d ie zur tech nischen
Umsetzu ng von Aufträgen aus De utschland oder
ande ren St ädten des Ru ssischen Reiches nach
Baku kurz- oder längerfristig geschickt wurden.
So hatten zahlreic he erdö lfördernde Untern eh­
men oder Werk stätten . die für die Erdölfelder
bzw, Erdöl verarbe itende Betri ebe arbeiteten ,
unter ihrem internation alen technischen und Ver­
waltungspersonal de utsc hsp rachige Fach leute
reichsdeut scher, russland(balten-)de utsc her und/
oder j üdischer Herkunft.

Be reits 1830 hatte der de utsche Nat urwissen­
schaft ler Reichenbach ein Verfahren zur Herstel­
lung vo n Photogen aus Holz, TOIi' u.ä. entwicke lt
und damit tradi tionellen Leuchtstoffen wie Ker­
zen und Pflanzenölen Kon kurrenz bereitet. Auf
Anregun g von Baron Niko laj E. von Tornau bau­
tcn die Inhaber des "Tra nskaukasischen Handels­
hauses" V. A. Kokorev und P.l. Gubo nin 1859 in
der Nachbarschaft des Tempels der Feuera nbe­
ter in Sucharany e in ers tes Photogen-Werk. Das
Projekt und die Technologie dafür erarbei tete der
de utsche Chem iker Justus Liebig, der zur Um ­
setzung und Überwachung der Prod uktion von
1858-1860 sei nen Ass istente n E. Moldenh auer
nach Ba ku schickte. Als Kon sult ant beteili gte
sich Wilhelm Eduard EichIer ( 1822- 1891), der
in Moskau Chemie studie rt hatte. Allerdings soll ­
te sic h erweisen, dass der Ölgehalt des Bodens
zu ge ring war. und so scheiterte auch das Werk
der Firma ,.Witte und Co. " auf der "HI. Insel"
östlich der Halbinsel Apseron. Als ab 1859/60 in

den USA die Raffiner ie des Rohöls" glückte, un­
ternahmen auch Kokorev und Gubonin Versuche.
Jetzt berei ts unter der Leit ung von Engler gelang
die Raffiner ie und ab 1863 erschien für 40 Kop.
pro Pud 24 das ers te einheimische Kerosin auf dem
russischen Ma rkt.25

Als einer de r ersten, die ihr Glück im Baku­
er Ö leldorado versuchen wollten. kam Otto Karl
Lenz Anfang der I870er Jahre aus Deutschland."
Er spez ialisierte sich zunächst auf die Bohrtech­
nik und kon nte hier ein lohnendes Unternehmen
aufbauen. Durch sei ne Erfindung eines Ölzerstäu­
bers wurde Le nz über sein eigentliches Gewerbe
hin aus bekannt. Er setzte Dam pf als Tr iebmitte l
für Öl ein, um damit Flammen zu reg ulieren und
konnte mit dieser hier vereinfacht dargestellten
Idee erreichen, dass die Dampfschiffe. die bis
dah in mit Ho lz geheizt wurden. von nun ab mit
bi lligem Brennöl. einem Rückstand der Öldes ­
tillation , befeuert werden konnten. Das gleiche
Verfahren war bei Lokomotiven und bei der
Destillation von Rohöl verwendbar. Lenz war
zwar verwandtsc haftlich "vorbelas tet' ',"' hatte
aber keine techni sche Ausbildung erhalten, war
also eine AI1 "Naturgen ie" . In Anbetracht seiner
technisc hen Erfindungen im Bakuer Revier setzte
sich der Konteradmiral der Kaspi-Flotte dafür ein,
dass Otto Lenz ein Ingenieurdiplom des Techno­
logischen Institu ts in Petersburg verliehen wurde.
Das half ihm jedoch nichts, als er aufgrund der
Anzeige eines russischen Offiziers wegen drako­
nischer Bes trafung eines betrunkenen russischen
Arbeiters 1894 des Landes verwiese n wurde . Al ­
lerdin gs blieb sein Unternehme n bis 19 15 bes te­
hen . Mit ihm arbeitete auch die Fam ilie des 1895
in Chadzikent geborenen (und später als Sp ion
berühmt gewordenen) Richard Sorge, die 1877
aus Ber lin nach Baku gekommen war.

Zu den einflussreichsten Persönlichkeiten Ba­
kus gehörte Komm erzienrat Arnold Michajlovi ö
Fejgl, geboren 1854 in Österreich und seit 1878
im Kaukasus. Er war einer der drei Direktoren
der "Kaspi-Schwarz meer-Gesellschaft" in Baku .
Unab hängig von Rothsch ild besaß er eine Reihe
von Ölquellen und führte über Jahre den Rat des
"Kongresses der Bakuer Erdölproduzenten" an .
Zugle ich war er Ste llver tre tend er Vorsitzender
des Börsenkomitees und Abgeordneter der Ba­
kuer Stadtduma. Sein Bruder Leopold Fejgl war
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Ka ufma nn der erste n Gi lde und hatt e als Mitglied
des Städtischen Eisenbahnkomitees Einfluss auf
die Zuteil ung von Waggons Und Zisteme n. Der
Ingen ieu r-Technologe Ado lf A. Huchm an ge­
hörte ebenfalls zur Leitung des Unterne hmens
und war zugleich Vorstandsmitglied der Bak uer
Abte ilung der Kaiserlichen Ru ssischen Tec h­
nischen Ges ell schaft. Besonderes Interesse ver­
dient auch der Chefingenieur und Mitgl ied des
Rates des Kongresses der Erdö lproduze nten Da­
vid Lan dau , Er kam aus Petersb urg und le itete in

Baku die Rothsch ildschen Förderbetriebe, führte
dort eine Reihe von Neuerunge n ein und stellte
d iese auf zahlreichen Veranstaltunge n auch der
Bak uer Öffentlichkeit vor." Sei n Sohn Lev, 1908
geboren in Baku, so llte 1962 den Nobelpreis für
Physik entgegennehmen kön nen.

Unter den leitend en Mitarbei tem der Firma
"Gebr. No bel" fanden sich überwiegend schwe­
dische Fachkräfte , nur vere inzelt lassen Namen
auf eine de utsche Herkunft schließen, so unter­
stand die Abteilung für Ke rosinrei nig ung um

1900 A.I. Zej fcrt, leitender Ingenieur der Bohr­
abte ilung wa r G.A. Bakkendorf. 1m Mai 1898
hatte "Gebr. No bel" mit dem Spezialiste n für
Tiefbohrtechnik aus Bcrlin-Groß -Lichterfeld e,
Rich ard Sorge, eine Abmachung ge troffen, die­
sen an die Bakuer Naphtawerke als technischen
Konsultan ten zu berufen.

Innerha lb kürzester Zeit entstanden um die
direkte Förderung des Rohöls Werk stätt en und
Fabriken, Wohnsied lungen und Ha ndels- und

Transportuntemehmen . Tause nde Arbe itskräf­
te strömten in die Stadt. Allein die Anzahl grö ­
ßerer Fabriken zur Kerosinherste llung betrug
um die Jahrhundertwe nde 71. davon stellten 21
Sch mierstoffe her, fünf Benzin." Neben unzäh­
lige n Repara tur werkstätten entstanden erste Me ­
tall bctriebe, welche die Felder mit Pumpstangen
und Rohren be lieferten und Bleche für riesige
Tankbehälter und Sc hiffe mont ierten . Das Sta hl­
werk "Stopper O.A. & Co ." wurde von dem
deutschen Ingenieur Otto Alois Stopper 1913 in

Betrieb genommen. Hervorgegangen war es aus
einer vernac hlässigten armenischen Fabrik, die
mit Unterstützung des Handelshauses Stucken &
Co . modernisiert wurde. Ca. 100 Arbeiter stellten
hier im Siernens-Marti n- Verfahren Stahl her, I I
Werkbänke dienten zur Bearbei tung von Me tal-
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len ." Die Fabrik produzierte Stahlforrn-Gu ssst ü­
cke, die sich großer Nachfrage elfreuten und be­
saß eine herausragend e Bedeutung als Hers te ller
von Sta ngen- oder Schlagbohrem und Blechröh­
ren für die Bohrlochausfütterung. Unter den grö­
ße ren Metallbetrieben war auch die Firma "Ei­
sensc hmidt & Co ." unter de r Le itung von Ado lf
Gusta v Felauer mit 130 Beschäftigten . Sie hatt e
sich ebenfalls auf die Herste llung von Gußeisen
und Bohrgestängen spezialisiert, stellte jedoch
auch Walzen für Mü hle n her.

Die Metall erzeugenden und verarbeitenden
Fabriken wurden ergänzt durch e ine Vielzahl von
Mechanischen Werk stätte n, unter den en Namen
wie Otto Heinr ich Kaber, G . G. und L. L. Stele ,
I. B. Re ichmann, J . I. Sch au be. Kar l Kop f, S. U.
Fisch, B. E. Fr itsch neben den bereit s erwähnten
größeren Stahl- und Eisenfabriken anz utreffen
waren. Um einen Ei ndruck von der Rolle der Me ­
tallbetriebe zu erhalten. genügt es, sich vor Augen
zu halten, dass vor dem Ersten Weltkrieg a llein

die ca . 1.700 Bohrtürme jährlich ungefähr 80 .000
Tonnen Stah lblech, 24 .000 Ton nen Bohrstangen
und 16.000 Tonnen Formstahl ve rbrauchten. Un­
ter den 44 Bo hrfirmen ( 1914) gehörten .Böpple &
Co." (Bes itzer Georg und Chri st ian Böpple, Gott­
lieb Mü hlbach; 162 Besc häftigte). .Dtto Len z'? '
(Bes itzer: Otto Len z Erben, Otto Schneider; 283
Beschäftigte), "I. G. Strasser & Co ." (Bes itzer:
Ivan Go ttfried Strasser; 8 1 Beschäfti gte) und
,.G . K. Riede)" (Direktor: Kar l Ried el; 265 Be­
schäftigte ) zu den "Großen" der Bohrbranche auf
den Ölfe ldem von Bak u. Sie arbeiteten in Werk­
verträgen , ste llten Technik und Personal zur Ver­
fügung und wurden nicht selten bei erfol greich
niedergebrachten Bohrun gen mit Anteilen aus
dem Ölgeschäft bezahlt.

Trotz der wachsenden Za hl von Betrieben der
Metallbranche und eines zun ehmenden Spezia­
lisierungs- und Fusio nierungsprozesses ko nnten
die örtlichen Unterne hmen den Bedarf der Erdöl­
ind ustrie weder in Quantität noch in Qualität be­
friedigen. Dies traf insbe sondere für Maschinen
(Pu mpen, Motoren. Dynamos, Kompressoren )
zu , für die in der Erdölindustrie ein anhaltend
großer Bedarf bestand . Hier erfüllten Handels­
häu ser, Firmenvertreter und Kontore russischer
und ausländischer Firmen vor Ort eine entsc hei­
dende Funktion . Sie verkauften nicht nur. sondern



Zwischen Weinreben. Kupferminen und Bohrtürmen

boten in der Regel komplett e Die nstle istungen
vo n der ko nk reten Bedarfsanalyse bis zur Liefe­
run g, Montage und regelmüßigen Qu ali tätsprü­

fung, A usgerüste t mit Ingenieuren, Mon te ure n
und gut ausgesta tteten Lagern ko nnten sie relat iv

schne ll auf die Bedürfnisse "i hre r" Klienten e in­
ge hen. aber auch längerfristig Modernisierungen

planen und begle iten . So bauten sich zwi sch en
Lieferant und Käufer oftmals partnerschaftl ieh e
Be zie hu nge n auf. die ei ne Bindung des Kunden

an best immte Erzeugnisty pen erleichterte und ei­

nen Übergang zur Konkurren z erschwerte.
Die Aufstellung der Handel shäuser in Baku

um 19 13114 be legt , dass de utsc he Unternehm en
in der Zuliefererindust rie ei nen fü hrenden Platz

ein nahme n. Zug leich wird de utlich, dass neben
aus ländische n Herstellern die russ ische Maschi ­

nenindustri e zunehmend an Bedeutung gewann .
Parall ele Vertretungen wa ren nicht Ausnahme .

sondern Rege l. Bis zum Au sb ruch des Erste n
Weltkrieges schien die nati on ale Zu gehöri g­

kei t oder ethnisch e Ab stammung de s jeweiligen

Großhänd lers od er Fi rmenve rtreters für die ei ­
gentliche Geschäftsabwicklung kei ne Rolle zu
spielen. Es bestätigt sich die Aussage von Kirch­

ner. d ie er für da s aus ländische Unternehmertum
in Zentralru ss land traf. dass für die Unterneh mer
Finneninteressen wichtiger wa re n als nationale,"
auch wenn die Abs ta mmung . d ie ge mei nsame

Sp rache und Bindung an die Bakuer Ev angel isch­
Iutherische Gemeinde" d ie Kommunikation und
Bildung von Netzw erken begünstigt haben mag.

Weder die Po lizei - noc h die Fabr ikdirektion in
Baku intere ssierten sich bis 191 5 für d ie Unter­

tan enschaft der Geschäftsleute . Und so hatten sie

bei der Durchsetzung der Erl asse über die "B e­
schlagnahmung von Eigentum von Ange hör ige n

feindlicher Mächte " Mühe . j üdisches . reichs -,
russlanddeutsch es und ös terreichisc hes ode r

schweizerisc hes Eigentum au seinander zu halten
und en tsprec hend zu ag ieren. zumal die Besitzer

oftm als kurz zuvor gewechse lt hatten."
Auf jeden Fa ll waren Vertreter deutscher

Firmen vor Ort wic htige Mi ttle r zw isc hen den
technologischen Neuerungen in Westeu rop a.
Tochterfirmen od er russisc hen Produktionsstät­
ten in Zentralrussland und dem konkreten Kun­

den in Baku . Diese Mittlerfunkt ion war durcha us
zwe iseitig. ste llten do ch die kon kreten - nicht

nur klima tische n - Beding ungen in Südk auka­

sie n oftmals e ine Herausforderun g an Material
und die ingen ieurtechn ischen Le istungen dar,
der nicht alle Produkte und Persönl ich keiten
immer gewachsen wa ren . In die sem Kontext ist

auch d ie Ro lle deutscher Erfindungen fü r den
techno logischen Fortschritt im Erd ö lrevier Baku

zu bewert en , die teil s über "Um wege" wirksam
wurden. Zu nen nen sind hier vor allem zwei
technisch e Entw ick lunge n: die Erfi ndung des

Diesel-Motors" , die eine Revo lutionierung der

Schifffahrt und der Antriebssysteme auf den Öl­

feld ern einleitete und die Herstell ung von naht­
losen Ro hren durch die Firma Mannesmann (und
ihre Lizenznehmer), welche den Bau von groß en

Erd ölpipelines ermöglichte.

Von Dieselmotoren für die Kaspi -Schifffahrt
bis zum ersten Mercedes

Die M .A.N. bet ät igte sich im Untersch ied zu
Siemens nicht mit der Fab rikati on in Rus sland .
sondern setzte auf den Verkauf von Paten ten lind
Lizen zen , unter den en die Entwickl ung des fa brik­
reifen Dieselmotors d ie größte Bedeutun g hatte.

In Hinblick auf die erheblichen Ölressourcen über
welche die Gebrüder Nobel verfügten, traf sich

Ernanuel Nobel. e in Neffe Alfred No bels und Be­
sitze r der Petersburger .Jvlaschinenfabrik Ludwig
Nobel". am 2. Februar 1898 mit Alfred Diesel.

Im Ergeb nis ent stand am 9. April 1898 die "Rus­
sische Diesel -Motor Co . N ürnberg" . Gründungs­

mitg lieder waren Emanuel Nobel (Peters burg) , der
sich mit 600.000 Mark beteiligte, de r schwedische

Bankier Marcus Wallenb erg (Stock ho lm) und ein
Nü rnberger Hop fenhändler mit gu ten Russland­
kontakten , Bert hold Bing, die jeweils 100.000

Mark einbrachten und Adolf Diesel. we lcher
200.000 Mark in Akt ien erwarb. Dafür erhie lten
Vertreter der russischen Lizen znehmer das Recht,

sich in Augsburg über d ie jeweils neuesten Ent­
wicklungen im Dieselmotorenbau zu informiere n.

D iesel verp t1ichtete sich. kostenlos Ze ichnungen.
Ne uentw ürfe und Kalkulationen zur Verfügung zu

stellen . Diese Regelung wurde 1909 hingehend
ge ändert, dass d ie gegensei tigen Besuche auf 2

bis 6 Tage pro Jah r reduziert wurde n.
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Abb.6

Dieselm otoren
(2 x IRO PS) im

Tankerschiff Y!S

..Ssarrnat" der
Fa. Nobel (1905).

Fo to: Historisches

Arc hiv MAN AG.

Augsburg.

Da sich das Dieselgesch äft in Ru ssland äu­
ßer st günstig entwickelte, hatte sich der Kauf
bereit s nach zehn Jahren amor tisier t und sä mt ­
liche Ak tien konnten eingelös t werde n. Die
Gründung von Tochtergesellschaft en und der
Weiter verkauf de r Pat ente an diese soll te für die
Firma No be l zu e inem großen Geschäft werde n,
da s die deutschen Maschinenbauer siche r nicht
vorausgesehen hatten. Regel recht revolutioni er t
wurde durch den Diesel -Motor die Wolga-K a­
spi-Schifffahr t, wo dem Vorbild As trac haner
Kaufl eute , die se it 1873 Tankersc hiffe einse tz ten
auc h die .,Gebr. No be l" folg ten. 190 I entsc hloss
sich de r leitende Direktor von Nobel, K.W. Ha­
gel in , fü r den Öl transport vo n As tracha n nach
SI. Pet er sb urg zwei Tanke r mit Dieselmotoran ­
trieb zu bauen. (A bb, 6) Nac h dem Wol gasch iff

"Vandal" und "Ssarma t" (1903 /05) wurde 190 8
das erste see taug liche Diesel mot or-Sch iff, der
Tanker .Delo" auf de m Ka spi sch cn Meer in
Betrieb genom me n. Es hatte eine n Tiefgang
von 4 ,60 m, war 108 m lang und 14 m bre it und
hatte ein e Tragfähig ke it von 4. 200 I. Ein es der
er sten Seet anker mit d irekter Ums teueru ng war
die .Robert Nob el" , die 19 11 in Dien st geste llt
wu rde. Die Ste ige rung der Tran sportumfän ge
für Erdö l in diesen Jahren waren so u.a . ein er
großen techni schen Erfi ndung geschulde t, die
ihre Wurzeln in Deutschland hatte, abe r zu ei ne r
wahrhaft "e uro päische n" wurde .

Evu-Maria Auch

Weniger aktiv in der Fabrikat ion. aber interes­
siert am Ex port waren .Humboldt und Deutz" . Sie
kombinie rten den Vertrie b in Deutschland herge­
ste llter Ware n mit de r Ei nric htung von Teilelagern
und Rep araturwerk stätt en , so dass de r Service
vor Ort durc h Fac hkräfte aus Deutschl and oder
ausgebilde te Ortskräfte wahrge nommen werde n
konnte. E iner der ersten. der auch nach Baku reis­
te. war im Oktober 1881 Go ttlieb Daimler, der zu
diesem Zeitpunk t be i Otto De utz beschäftigt war
und beau ftr agt wurde, die Bedingun gen für d ie
Einrichtung einer Filia le zu er kunde n. Daimlcr
erkannte die großen Geschäftsmöglichkeiten au f
den Nobe lsehe n Erd ölfe ldem, riet jedoch von e i­

ner direkten Produktion in Russland ab, "da die
Ru ssen ausländische Waren de n einheimischen
vorzögen. Alles was gut an Maschinen sei, käme,
so meinten sie, aus dem Ausland.v" So blieb der
Absa tz in Deut schland prod uzierter Waren - ab
1887 unter der Führung von Carl Wienand mit Sitz
in SI. Petersburg - Sc hwerp unkt der unterne hme ­

rischen Tätigke iten . Einen großen Anteil an der
erfolgre ichen Entwicklung im Bakuer Erdölre­
vier hatte vor allem Max Gierse ( 1864- 1953). 37
Im Verlaufe von 17 Ja hre n bis zur zwangsweisen
Abre ise aus Baku 1915 war M. G ierse zu einem
angesehenen Gesch äft smann ge wo rde n. de r nicht
nur Gas -, sonde rn alle Arten von Motoren . Elekt­
ros tat ionen, Pumpen. Kom pressoren , Zubehör
für Gas- und e lek trisc he Heizun gen sowie Kühl ­
agg reg ate , aber auch Ausrüstu ngen für Mü hlen,
Schö pfwerke und Baumwollreinigun gsanl agen
sow ie Werkb änk e für die Holz- und Metallbear­
be itung vertrieb." Mit 500 Rub el in der Tasche
verließ M. Gierse das Land, die Spuren seiner
Verkaufsakt ivitäten und die seine r Kollegen soll­
ten je doc h in der Form von Masch inen zurück­
bleib en. Und heutige Aserbaidschaner werden
sicher nicht wissen, dass wenn sie vo n "g irse"
sprec hen und da mit hohe Gummistiefel meinen ,
sie diese dem Geschäftssinn eines Deu tschen zu
verda nken haben .

Immerh in berichtete 1913 das Bakuer Kon su­

lat nac h Berl in:
"Automo bile wurde n verhä ltnismäßig vie l

gekauft; während zu Anfang des Beri chtsjahres
hier 50 Pr ivataut om obil e zu verzeichnen waren.
stieg die Zahl derselben arn Jahresschlu ss auf
über 100."
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Immerhin handelten schon zehn Firmen
in Baku mit Automobilen . Wann der erste
"Mercedes" auf den Straßen von Baku zu bestau­
nen war, ist nur zu vermuten . Da sich die Bakuer
Ölbarone in der Regel nicht von der Petersburger
oder Moskauer Gesellschaft unterschieden, dürf­

ten die ersten Autos um die Jahrhundertwende
auch nach Baku geliefert worden sein. 1913 star­

tete die wohl erste Autotour zwischen Tiftis und
Baku. In Helenendorf war Adolf Gottlob Vohrer,

der 190 I eine Handelsschule und 1907 eine Win­

zerausbi ldun g in Deutschland absolviert hatte,
der erste Automobilbesitzer.

Private "Nebengeschäfte" der Brüder
Siemens: die Kupferproduktion in Kedaheg
und der Pipelinebau"
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Tn Ergänzung des Geschäftsbereichs der Elek ­

trotechn ik erwarben die Siemens-Brüder in den

I860er Jahren auch eini ge Privatunternehmungen.
1864 kauften die Brüder Werner, Carl und Walter
ein Kupferbergwerk in Ked abeg, 1865-1868 eine
Kobaltgrube in Daskesan (40 km von Kedabeg),

1879 eine weitere Kupfererzgrube mit Hütt e in
Kalakent sowie Ölquellen in Carskie kolodzy.

Während der Kalakenter-Elektrolyse-Betrieb
nach einer Gesamtproduktion von 183.483 Pud

Kupfer, 150 ,7 Pud Silber- und 10,5 Pud Gold­
schlamm im November 1900 eingestellt wurde,
arbeitete Kedabeg bis 1915. Bis 1914 wurde allein

in Kedabeg ein Reingewinn von 4.809.964 Rubel
erwirtschaftet." Kedabeg lag in einem Bergmas­
siv, der Weg zum Schwarzen Meer war zu diesem

Zeitpunkt noch nicht durch die Eisenbahn erschlos­

sen, was die geographisch ungünsti ge Lage noch
verschärfte und die Modemisierung der Berg- und
Hüttenanlagen erheblich verzög erte und kostsp ie­
lig machte. Die Eröffnung der Eisenbahnverbin­

dung zwischen Tiflis , Elisavetpol' und schließlich
Baku und die Errichtung einer Nebenstrecke von
23,4 Werst nach Kalakent 1883 hatte der Frage des

Transports und damit der Verwendung von alter­
nativen Brennstarren anstelle von Holz eine neue

Chance eröffnet. Ab 1885 war in Kedabeg im neu­
en Siemens-Schmelzofen die Erzschmelze mit dem

Naphtafeuerung möglich geworden, aber es fehlte
eine preisgünstige und schnelle Transportvariante .

Über ein Zwischenlager mit Naphta-Reservoir in
Annenfeld/Samchor gelangte der Brennstoff per

Kamel und Fuhrwerken in die Verarbeitungsbe­
reiche. Eine Lösung, die bei steigendem Hüttenbe­
trieb unbefriedigend bleiben musste und nach neu­
en Methoden suchen ließ. (Abb. 7)

Die Mannesmann- Erfindung von gew alzten
(nicht geschweißten ) Rohren" kam in dieser Si­

tuation äußerst gelegen , auch wenn es ke ine Vor­
bi Ider für das gewagte Projekt eines Brennstoff­
transportes per Röhre gab. Der Bau einer ersten
Rohrleitung für Masut von de r Eisenbahnstation
Daljar zur Kupferhütte de r Siemens-Brüder nach

Kedabeg kann so nicht nur als eine Ar t "Probe"
fü r die Qualität der Mannesmann-Erfindung, son­

dern auch für die Zu sammenarbeit zwischen den
Siemens- und Mannesmann-Brüdern ge lten.

Noch im Frühjahr 1889 entschlos sen sich die
Siemens-Brüder zum Bau. In Kornotau/B öhmen

gewalzt, stellten die Rohre auf dem Transportweg
per Bahn, Schiff' und Pferdefuhrweg über Tricsr,
die Dardanellen. Batumi und Elizavetpol ' bis zum

Verlegeort bereits ihre Robustheit gegenü ber her­
kömmlichen Gu ssrohren unte r Beweis. Zunächst

wurde die Strecke von Daljar nach über den 15 km
entfernten Ort Cavdachly ge führt, wobei das Hoch­

plateau in über 1000 m Ü. M. erreic ht wurde. D0l1
wurde der Brenn stoff in Rese rvoire geleitet und
nach Bedarf nach Kedabe g gebracht. Da zur Über­

windung der Höhenunterschiede Pum pen einge-

A bb.7

Blick auf die

Kup ferhütt e von

Keda bcg ( 1905).

Fo to : Staatliches

Bildarchiv, Baku.
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setzt werden mussten , die von der Ma schinenfabrik

Humboldt in Kalk bei Köln ge liefert wurden, waren
die Rohre mit einern Druck von ]SO bar geprüft

worden. Um das Umladen zu sparen, ent schloss
man sich , die Strecke his Kedabeg zu verlängern
und seit 1894 arbeitete die erste Napht atrasse Kau­

kasicns mit einer Länge von 45 km .
Pipelinebauten im Bakuer Revier waren seit An­

fang der I890er Jahre gegen den harten Widerstand
der traditionellen Erd öltransporteure durch die

"Gebr. Nobel" begonnen worden. Die Notwendigkeit

neue Transpoltmöglichkeiten zu erschließen ergab
sich nicht nur durch die größeren Mengen, sonde rn

auch durch die wachsende Entfernung zwischen För­
der- und Verarbeitungs- bzw. Verschiffungsstellen.

Auf Betreiben von Ludvig Nobel wurde 1888 die
ent sprechende gesetzl iche Voraussetzung für den

Bau von Pipelines verabschiede t und man begann
gegen den Widerstand der ört lichen Bevölkerun g

den Bau von Leitungen , die mit Dampfpumpen ar­

beiteten. Bis 1910 war das Netz von 326 einzelnen

Leitungen der Firma "Nobel" auf 106 Werst ange­

wachsen und der Gro ßteil der früh en Rohre mit ge­
schweißter Längsnaht durch nahtlose und dadurch

sicherere Mannesmannröhren ersetzt."

Deutsche Spuren im ßakuer Alltag

War bisher vo n gro ßen industriellen Unterne h­
men und Wirtsch aftsbereichen die Rede, so wäre
das Bild vo m Beitrag deutscher Fachkräfte und

Firmen am Modernisierungsprozess in Aserbaid­
scha n unvollständig, wenn nicht auc h kleinere
Aktivitäten Erwähnung finden würde n. Ohne die­

se "kleinen Branchen" bl iebe ein wesentlicher
Bereich der Industrialisierungsph ase ausgespart ,

nämlich d ie Verä nde rungen im Alltags leben der
Mensche n. Sie arbeiteten nicht nur, so nde rn sie
wohnten , ern ährten sich. mussten sich kleide n.

Im Krankheitsfall waren pharmazeu tisch e, ortho­

pädi sche und optisch e Hil fsmittel erforde rl ich.
Eine gute Betreuung von Kleinkindern" war er­

wünscht, Frei zeit wo llte ges ta lte t se in und konn­
te mit Kunst und Kultur gefü llt werd en. Bildung
war ein wichtiges Kriterium für beruflichen und
gese llsc haftl ichen Elfolg.-I-1

Im Folgenden können nur Bei spiele ge nannt
werden, wie Persönlichkeiten und deutsche Fir-

Eva-Mari n Al/eh

men auf spez ifische Art und Wei se E influss auf
die Alltags kultur Bakus nahmen. Bev ölkerungs­
wac hstum und zunehmender Reichtum in und
um das Erdölge biet Baku führte um die Jahr­
hundertwende zwa ngsläufig zu e ine m Bauboom,

de r sich bis heute in den zahlre ichen ..Gründ er­
baut en" des Stadtze ntru ms von Baku wide rspie­

gelt. Die Architekturgeschi chte zählt hier neben

Karl Gippius" die Name n N.A. vo n der Nonne,
A.V. Eich ler, F. A. Le hmkuhl, LV. Edel, P. Stern

und Drittenprei s.

Lebten 1863 rund 14.000 Me nsc he n in Baku,

waren es 190 2 über 206. 000 . Na hm die bebaut e

Fläche (ohne Industri egebi ete) bis 1843 ca. 64
ha e in, war di e Zahl bis 1914 auf 153, 3 ha ange­

wach sen . All ein im Zei traum vo n 1878 bis 1900
wurde n 9.282 neu e Bauwerke errichtet. da von
7.578 Wohnhäuser. Im Jahre 1914 gab es unter

den 19.829 Geb äuden 16.31 5 Mietshäuser, d ie
zunehmen d so wohl in der Innen- als auch Außen­
ges taltung eine interessante Symbiose westeu ro­

päischer und orienta lisc he r Kultur ei ng inge n.
Neben dem Ansc hluss an Wasser und Abwas ­

ser, Strom und Telefon legten die Besitzer Wert

auf euro päisc he St andards in der Auss ta ttu ng
angefange n mit Fu ßböd en. Tapeten , Öfe n, sani­
tären Einr ichtungen etc. bis zur Raumgestaltung

mit Mobiliar und Instrumenten." Unter den sec hs
Parkett legern der Stadt Baku fanden sich 1914

die Namen D.P. Abich und R.V. Kaiser. zu den
siebe n Tapezierern ge hörte wiederum D.P. Abic h

sowie Zeitz und J . Kop f. (Abb. 8)

Neben Lampenproduzenten wa ren auch die

deutschen Herstell e r vo n Emai llegeschirr fü h­
ren d auf dem südkaukasischen Markt. Im Unter­

schied zu den Massenprodukten der russischen
Industrie wurde d ie bessere und haltbarere Ware

geschätzt und dafür ge rn auch e in hö herer Preis
gezahlt. Das gle iche galt für Porzellan, Glas- und
Töpferwaren , wo sich deutsch e Produkte gegen

Gl asw aren aus Frankreich und Böhmen, gegen
Tischporzell ane au s Österreich und Fran kreich
und briti sches Ste ing utgeschir r du rch set zen

mu ssten.
Zu gleich wurde n tradition ell e Fayence n, die

in de r orientalischen Bäderkultur auf eine lange

Tradition verweise n kö nnen. durch Materialien
ergä nz t, d ie sich durch beson dere Haltbar keit

und dekorative Gestaltung auszeichneten und
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ei ne spez ifisc he Nutzung ermöglichte n: Kache ln

und Fließen vo n Villeroy & Boch aus Mettlach .
Wann gcnau die ersten Produkte aus den Betrie­

ben von Villeroy und Bach nac h Kau kasien ka­
men. ist heute nicht meh r nachweisbar. Neben
Klav ieren, Stoffen, Hüten etc . dürften auch Por­
ze lla ne und Ke ramik aus Westeuropa nac h Kau­

kas ien gekommen se in. Die Au sstattung der Hiiu­

ser der Neureiche n und die wachsende Anzahl
vo n aus ländi sche n Fachkräften ließ de n Bedarf

an Ofen- und Badkac heln sowie Bodenfließen

und Wasc hgeschirren ste igen. Noch heu te sind in
zahlre ichen Häusern der Inn en stadt Kachelö fen

zu finde n. Im ehema lige n Fami liens itz des Erd­
ölmillionärs Tagiev, dem heutigen Hi stori schen

Mu seum, und im frühe ren Wohn- und Geschäfts­
hau s des Firmenve rtre ters vun Rothsch ild , Debur,
dem heutigen Kunstmuse um Aserbaidschans,

sie ht man neben einer wettvollen Bildergalerie,
traditionellen ase rbaidschanischen Gebrauchs­

gegenstande n auch Raum gestaltungselemente
wie Ka mi ne, Pa nee le und St uckaturen, die den

Besuch er in ei ne Welt euro päisc h-orientalischer
Sy mbiose entfüh rt. Und nu r we nige Ba kuer ha ­

ben sicher bisher gewuss t, dass sie mit " metlac h"
nicht nu r einfach von Fußbodenfließen sprechen,
sondern sich da hin ter der Firmensi tz von Villeroy

& Boeh. der Ort Mettlach an der Sa ar, verbirgt.
Neben pharmazeutis chen Produkten, d ie in

der Form von Paten tmitteln in "ziemlichem Um ­
fange" die de utsche chemische Indu strie (u.a. Fa.
Gehe. Dresd en) liefe rt e, ko nnte sich Deutschland

e ine füh rende Pos ition beim Verka uf vo n Hand­
werkszeug. Flittergold un d op tisc hen Geräten si­

chern. Im Jahre 1903 fa nd in Bak u ei ne private
.Photographische Ausstell ung " unter Beteili­
gung deutsc her Firmen (Ze iss, Jena) statt. die das

Interesse vo n breiten Krei sen an neuesten Pho­
toapparaten und Zubehör weckte. Über russ ische
Zwischenhändler kamen französische, deu tsche

und schweizerische Uh ren nach Baku. "Für
Wand uhren nehmen die Schwarzwälder Erzeug­
nisse , fü r Taschenuhren dagegen die Schweizer

Waren de n ersten Platz ein" - wuss te wiederum
da s de utsche Ko nsu lat für 1903 zu berichten.

Eine unbestr itten führende Marktpos ition be­
saßen deutsche Musikinstrumente. die direkt aus

Deutschland ode r übe r russische Betriebsstät­
ten nac h Kaukasien kamen. Die Mus ikhandlung
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Abb .8

Verlegung von Rohren bei m Bau der Wasserl eitung Baku -Solar, hier der Abschnitt

Kyzyl Burun. Foto: Staatl iches Bildarch iv. Buku ,

Jendriöck besaß ein ausgesprochenes Monopol

sowohl im Instrumentenh andel als auch beim Ver­
kauf von Noten und Lehrmaterialien. Fast alle füh ­
renden Musikalienhandlungen Deutsch lands wa­
ren in Baku durch Jendri öek vertreten. Sp ätes ten s

seit der Jahrhundertwende erfuhr das Musikleben
Baku s mit Theater, Bällen und Ge sell schaften eine
außergewöhnliche Blüte. Die mu sikalische Au s­
bildung der Kinder und Hausmusiken geh örte zum
feste n Bestandteil bürgerlicher Erziehung sowohl
ausländischer als auc h russischer und einheimi­

scher Familien . Über Jahrzehnte förderte der aus
187 1 aus Astrac han nach Baku geko mrnene Mili­
tärkapellmeister Franz Karl Österreich das Musik­

und Theaterleben der Stadt.
Stenzel ( 1920) besch rieb das Bakuer ge se ll­

schaftliche Leben vor de m Erste n Weltkrieg mit

fo lge nden Worten:
.Baku ist kei ne große. aber sehr rei che Stadt.

Der Reicht um und die große Kaufkraft brachten

es mit sich. dass man hier die besten Waren er­
werben kon nte. Besonde rs an Juwelen wurde se hr

viel geboten, lieben es doch d ie orientalischen
Frauen, sich mit Kos tbarkeiten zu behängen. Was

man an Juwelen bes onders au f dem e inmal jähr­
lich stattfindenden armenischen Ball sah, grenzte
ans Fabe lhafte. Jede Nation in Baku , mit Ausnahm e

der Tataren , deren Frauen Bälle in der Regel nicht
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besuchten , vera nstaltete einmal im Jahr ein Tanz­

fest. Interessant war immer der georgische Ball .
Sehr gut organisiert war das polnische Pest, das arn
meisten Vergnügungen bot. Die deutsche Veranstal­
tung war eher kein Ball , sondern eine bescheiden
aufgezogene Tanzgelegenh eit mit wenig Prun k. Die
deu tsche Ko lonie in Baku - 1914 etwa 4000 See len
- umfaßten viele einfache Leute, den en etwas gebo­

ten werden sollte. Die Reichsdeut schen verans tal­

teten ihr Fes t für sich, wozu natürl ich auch andere
eingeladen wurden ."

Für d ie Ausstattung der Dam en zu Fest­

lichke ite n sta nde n Sc hm uckerzeug nisse aus
Pforzheim zur Verfüg ung, die du rch die haupt­

städtischen Vertreter dieser Finnen nach Baku
ge bracht wurden , aber hinter hoch wert igen rus­
sischen ra ng ier ten. Tage sbekle idung wurde vor
Ort genä ht, hochwert ige Waren jedoch aus Paris,

Wien und Deu tsch land eingeführt. Das traf auc h
auf Schuhe zu, die fü r den Massenbedarf in Tift is,

Peter sburg oder Warschau gefertig t, in hochwer­
tigen Q uali täten aber vor allem aus Wien ange­

liefert wurden . Andere Lederwaren , auc h Hüte
kame n aus Deutsc hland, Spitzenprodukte der

Toi lette nsachen und Galanteriewaren wiederum

auch aus Paris und Wien. Nic ht zuletzt war Baku
auc h dam als eine Rei se wert. Im "Grand-Hote l"

befand sich das Geschäft "Dresde n", im Hotel
" Imperial" spielte ein Damen orchester unter der

Le itung vo n Fra u Eberle, neben dem Hotel "Ger­
ma nia" eröffne te da s Haus .Europ a" und neben
der Zentralen Telefon station fand sich ei n Hotel

"Be rl in" .
Hier konnten nur ei nige der "de utsc he n Sp u­

ren" in Aserbaidschan vorgeste llt werden, ausge ­

klam mert bleiben jene der Sowjetze it. Sie führt e
nicht nur de utsche Arbeiterdelegati onen nach
Baku, sondern eine neue Generation von Fach­
kräften aus Deutschland und anderen Geb ieten

de r Sowjetunion. Ihn en fo lgten im Ergebnis des
Zwei ten Weltkrieges Tausende deutscher Kriegs­

gefangener, die u. a. das Kobal twer k in Daskesan
mit bauten , Straße n und Sc hienenwege erstellten

und an der Errichtu ng des Regierungsgebäudes
auf dem Platz der Freiheit beteiligt waren. In
zahlre ichen Orten finde n sich ihre Gräber, d ie

heute von Aserbai dschanern ge pflegt werde n.

Eva-Moria Auch

Schluss

Versucht man eine Bi lanz , so wird deutlich,

dass sowohl Re ichs- als auch Ru sslandd eutsche
in Konkurren z und in Koope ratio n mit anderen
Aus lände rn und de n ei nhei mischen Eliten wich­

tige Tr äger de r "Modernisieru ng" Aserbaidsc hans
wa ren .

Im Ha ndel wirkte n sie als Vermittler von west­

europäischen und amerikanisc hen Produkten ,
Kolonisten fö rde rte n di e mo derne Verar­

bei tung und den überreg ion alen Absatz von
landwirtschaftliche n Erzeugnissen (Winzerei,

Likör- und Kogn akprodu ktion , Milch- und
Käsehcrst ellung), a ls "Einze lgänger" oder

A ngehörige spezifischer Gruppen von Fach­
kräften (Wissensc haftler, Techniker, Le hrer,

K inderfra uen, Ärzte) wi rkte n sie bewu sst

oder unbewu sst innovativ auf die Wirtschaft
un d das gesellschaftliche Le be n der mult ieth­

nisch en und multikulturell en Um wel t,

nicht zu letzt gehörte d ie de utsche Industr ie

zu den Hau ptli e feranten bei der techni schen
Ums te llung der russisch en Wirtsch aft.

D ie Stärken de utsc he n Unternehmertums in Aser­

baidschan lag dabei vor allem im Aufbau e iner
modernen Infrastru ktu r (Nachrich ten überrnitt­
lun g, Eisenba hn, Elektrifizierung, Pipel inebau)

und der Zuliefererindu stri e des Maschinenbaus
(Moto ren , Komp ressoren , Pumpen, Kabel etc .).
d ie auf de n Erdö lfeldern Bakus spezifischen An­

forde runge n, Ko nk urrenz - und Kooperation sver­
hältni ssen ausgesetzt war. An der Gewinnung

und Vermarktung vo n Rohstoffen (Erdöl. Kupfer.
Mangan, Ba umwolle. Tierhäu te u.a.) waren deu t­
sc he Firme n über deutsche Banken oder Fi rmen­

vertretungen bete iligt. Eine Ausnahme ste llten
die Privatunternehmen de r Brüder Siemens (Ke­

dabeg) dar. Spezialbranch en aus dem Kon sum­
güter-, Na hrungs- und Ge nussm ittelbereich so­

wie D iens tleistungen (Le hre r, Ärzte, Apothe ker,
Künstl er ) wa re n Tätigke itsfelder. die ein stabiles

Einkommen sowohl für reichsdeutsche als auch
russlandde utsche Fachkräfte boten. Wenn man
frag t, was heute vo n Unterne hme n, die Deu tsch­
stämmige grü nde ten, von Investit ionen, Arbeits­

le istungen, Ideen und Lebensformen geblieben
ist, kann man sich sic he r weiter auf d ie Suc he
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nach materiellen Spuren in Ase rbaidschan bege­
ben. Die landestypi sche Gastfreundschaft wird
nicht nur die ehemalige n Wein keller der Famili­
enunternehmen Hummel, Vohrer und der .Kon­
kordija' öffnen, das alte He lendorf mit reno­
vierter Kirche als denkmalgeschütztes Ense mble
dem Touristen präsent ieren, sondern den Gast als
e inen Partn er begrüßen, der histori sche Wur ze ln
im Lande hat. Die Lan gzeitwi rkung dessen , was
an wis sen schaftlich-technischen und kulturellem
Wissen aus Deutschland kam , ist allgegenwärti g

und ist in Aser baidsc han anerkann t. auch wenn
sich der Beitrag an der Europäisierung des Lan des
für beid e Seiten nicht quant ifizieren läss t.
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Anmerkungen

Sc hiltherger (geb . 1381 bei München. gest, um 1440)
befand sich 1396- 141 7 in tatari scher Gefange nschaft
und besuchte mehrere Regionen des Timurid ischen
Großreiches darunter Cerkession. Mingre lien, Sirvan.

Daghe stan : seine Erinnerungen prägten bis ins 16. Jh.
das Bild über die Mongolenherrschaft (Fallmayer und
Hammcr-Purgstall 1882; Langmantel 1885).

2 Der Reisebericht erschien in Jena 1675.
3 Adam Ocls chl äger (geb. um 1600 in Aschcrs le be n.

gest.167 1 in Gouorp), Sohn eines Schusters. Studium in
Leipzig. in Diensten Holsteins. Aufenthalte in Moska uund

Persien 1636- 39. 1643. Erstellte ein arabisch-persisch­
türkisches Wörterbuch. Übersetzung des ..Gülistan".

4 Oj i begehrte Besch reib un g der newen orienta lis chen

Reise, so durch Gelegenh eit einer Holsteinsehen Legation

an den Köni g Persiens, geschehen. Sch leswig 1647 ff. (4.
vervollstä ndigte Ausgabe 1671. Hamburg 1696; ho llän­

dische Übersetzungen: Amsterdam 1651. Utrecht 1651
(ebenso mehrere französische. englische Ausgaben bis ins
18. .lh.).

5 Das Manuskript wird in der Handsch ri[teusammlung
Preußischer Kulturbesitz Berlin aufbewahrt.

6 (auch Garber) Johann Gustav, gcb, in Peitz (Brandenhurg),
gcst. 1734 in Novopavlovsk arn Don. hielt sich 1722- 29
in der Kaspischcn Region auf. Die 1728 erstellte und
1736 gedruckte Karte der ..Länder und Völkerschaften
des Westufers der Kaspischen Meeres" war Grundlage der
Verhandlungen zwischen Russischem und Osmanischem
Reich überdieAbgrenzung der Einflußgebiete inder Region.
Vgl. die von G. F. Müller ergänzten und kommentierten
..Isvestija" (Gärber 1760).

7 Vgl. zum Leben und Wirken von Peter Simon Pallas:
Wendland 1992.

8 Eichwald reiste wiederholt (auch 1834, 1837. 1838). Vgl.
Reise auf dem Caspischen M eere und in den Kau kasus.

Unternomm en in den Jahren / 825/26. Stuttgart/Tübin gen

1834- 1837.
9 Aus der Vielzahl seiner Veröffentlichungen seien hier

nur folgende erwähnt: Üher di e Na tron seen a u] der

Araxeseb ene, 1846 und 1849; Üb er Orographie 1'(/ 1/

Daghe stan, 1847; Met eorologi sch e Beobach tun gen in
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Trattskaukasien, 1848 und 1:)50 : vergleichende chemische

Unt ers uch ungen des Wasser s des Kaspischen Meers,
des Urn iia und Wan sees (Pc tersburg 1856); Beitrüge

zur Paläontologie des as iat ischen Rußland (das .. 1858);

vergleichende geolog isc he Grundzlige der kauka sisch
armenische n und nordpersischen Gebirg e (das .. 1858):

Sur la structure et la gc olog ie du Dugh cst an (d as ..

1862): Über eine im Kaspischen Meer erschienene

Insel. liehst Beiträgen zur Kenntni s der Schlan nnvulkane

der Kaspisch cn Regi on (d as . . 18 6 3 ); Geolog isc he

Beobachtun gen aufReif en zwischen Kur und Ara.res (das ..

1867 ): Geolo gische Forschungen in den kau kasisch en
L ändern (Wien 1878- 82, Teil 1 und 2).

10 Vgl. auch die Webseiten de s Goethe- Ins titut s Tb ilissi unter

http ://w ww.goethe.de/ins/ge/plj/dig/wif/gu r/deindex.htm.

1I Neben re g io nalen Ze itungen und Ze itsc hr ifte n nu tzte

er Iür sei ne Vcröffentlichungen vor a lle m Peterrnunns
Geographische Mitteilungen mit Ersche inungsort Go tha.

durch Vortragsre isen und Korrespo ndenzen unterhielt e r

intensiven Kontakt nac h Deutsc hland und war zug leich

wichtigster Ansprec hpartncr für Wissenschaftsreisende in

die Region . Sein Werk Grundziige der Pflanzenverbreitung

( 1899) wurde zum geoho tanisc he n Kompendium Kau­

kasien s.

12 Ase rbuidsc han ische Theme n find en sic h insbe sondere in:

Vier VorTräge iiber den Kaukasus: Gehalten im Willler

1873/4 in den griissere n Städten Deutschlands. Pcr thcs .
Gotha 1874 : Die Fau na und Flora des sudwe st lichen

Kaspigebiets. 1886: Reisen an der persisch-russischen

Gren ze: Talvsch und seine Bewohner. Brock haus, Leipzig

1886: Aus den Daghestanisch en Hochalpen. 18:)7: Der

Nord fuss des Dagestan und das vorlagernde Tiefl and

bis zur Kuma : Vorläufi ger Bericht iiber die im Sommer

1894 ausgefiihrtcn Reisen. Perthes , Gotha 1894 (m it E.
Koenig): Wissenschaftliche Ergebn isse der imlahre 1886

all erh iichst befohlenen Exp edition nach Transkasp ien
und Nord- Chorassan. Perthes. Go tha 1898 : Grundt ilge

der Pflunrenvc rhreitung in den Kau kasusl ündern "on

der unteren Wolga iiber den Man ytsch- Scheider bis zur

Scheite lfläche Hochanneniens. Enge lmann. Lei pzig 1899 :

Die Sammlungen des kaukasischen Museums. Tifl is 0.1.

\ 19XX).

13 Eine Wer st war ein alte s Längenmaß im zarist isc he n

Russland und entsprach 1.066.8 Mete rn .

14 Di e Zahle nangabe n s ind je nach Que lle bzw, Auto r

unt er schiedli ch und hier nur als Rich twerte zu sehen.

15 Eine Desjat ine entspr icht 1.09 Hektar.

16 Ein Vcdro , ein altes russi sches Maß [ ür Flü ssigkeiten .

ent spricht 12.3 Liter .

17 Vgl. CG IA (Ba ku) . f. 389 .

18 Bericht von Le o Stenzel (Manuskript). S. 28.

19 AA (Konsula t Baku, Jahre sbericht für 1913). B 1.119.

20 30 le t dejate lnosri ( 19 10). S . 46 .

21 CGIA (Ba ku) , f. 577 ( 1872-1920).

22 Ver wand tsch a rtlieh e Beziehungen zwi schen der Fa milie

Boe ppl e in Anncnfc1d und Baku sin d zumindest s ta rk

an zun ehmen.

23 Bereits 1823 wa r den Brüdern Duhinin in No rdkaukasie n

die Raffiner ie geg lüc kt. jedoc h kam es noch zu kei ner

Ver breitung des Verfahrens.

24 Ein Pud entspricht 16.3:) kg .

25 Neben diesen Verdiensten so llte sich der Name ..Eichler"
(e ine tradi tionsreiche Apothekerfamil ie in Moskau ) du rch

wei tere Famil ienm itg lieder in Ase rbaid schan verewige n:

Bruder Karl Eic hle r folgte der Famil ientradi tion und

unterhi elt e rst in Semachs. dann in Buk u e ine Apotheke.

der So hn. Ado lf Wilhel m Eich ler (1869) war der Architek t

der Eva nge lisch-Luthe rische n Kirc he in Baku.
26 Auc h se in Bruder Ph ilipp Kar! Lenz kam nac h Baku

und eröffnete hie r auf der Basis einer eige ne n Farm

zwe i äußerst beliebte Milchgesch äfte . Mit seinem Kefir

be lieferte er aus schl ießl ich Apotheken!

27 Aus dem Eri nnerungsbericht von Lco Stc nzel , M anuskrip t

(nach 1920). S. 8-1 0 . Lenz wa r ein Enke l des durch sei ne

Induktionslehre berii hmten Physikers Emi l Lenz (He inr ich

Fried rich Emil Le nz. 1804 geh. in Dopat. 1865 verst. in

Rom ). der sich als einer de r ersten Wis sen schaftler mi t den

Niveauve ränder unge n im Kaspisch en Meer be schäftigte.

Se ine Re ise erl e bn isse in Baku e rs ch ie ne n 1:)32 in

Leipzig.

28 Polon skij 1998: 24- 29 . l'o lonski j verwe ist auf S. 30-3 1

darauf. da ss im Umfeld de r Rothsch ilds 20-30 kleinere

jüdische Unternehmen entstanden . die ohne die Hil fe

gün stige r Kred ite und technischer Unters tützung nic ht

hülle n bestehen können. Darunter werd en genannt : I.G .

Ga lperin . M .M . Sumacher, die Brüder Dembot. O .E .

Lej tes. N. M. Cejtlin, Lameraner, Ge nd ler. Klejma n, A .

Wolf. S.. S . Sifrin.

29 Nanitasvi li 1988 : 71.

30 Ezegodnik 1915: 362.

31 0 110 Len z. damals Kaufmann der zwei ten G ilde. halle

1884 die Genehmigung zum Bau einer Me cha nischen

Werkstat t ..irn Osll e il der Stadt Baku" erhalten . Vgl , CG IA

(Bak u), f. 389. op . 3. d. 329. 1.6-6oh. Eine Mechanische

Werkstall kle ine ren Ausmaßes besaß auc h A lexander

August Flemming: ebd.. f. 509. op. I . d. 151. 1.45.

32 Kiochner 1985: 9.

33 Zur evange lisch-lutherischen Kirche in Baku ge hört e auch

die schwedische und eine kleine armen ische Geme inde .

34 Vgl. CG IA (Buk u) . f. 46 . op. I. d . 46 1.

35 Vg l. Reu ß 1993: Helle r 2000 .

36 Zitiert nach Kirchner 1985: 191.

37 Max G ierse wurde 1864 in Köln-M ühlhei rn geboren ,

erlernte das Sc hlosserhandwerk in Brüs sel und war se it

1883 in der Fa. Gasmotorenfabrik 0 110 & Langen (..Deutz" )

tätig. Montagearbeiten führte n ihn nach Barcelona. Genua.

Konstan tinopel. Nizni -Novgorod. Kazun und sc hließ lich

von 1:)9:) bis 19 15 nach Baku . Nach einem ge scheiterten

Rückkehrversuch nach Siidkaukas ien 192 1 im Auftrage

eines de utschen Co nsortiums arbeitete M. G ie rsc 1922

bis 1938 in Sieb enbürgen . Sein Sohn . Herr Ludvig G ierse

(Köln), stel lte mir zahlreiche Unterlage n übe r seinen Vater

zur Verfüg ung. wofür ich mich recht herzl ich bed anke .

38 Da ss er dabei - trot z eher bescheiden er Zahlungen vo n

Deutz - zu einem kleinen Verm ögen kam. lässt s ich aus
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der Eingab e der Tiefb ohr- und Nap htagese llschaft .,Gebr.

Boeppl e Co. AG" an die Deutsche Kauk asische Delegation

in Ge orgien vom 15. September 19 1R feststell en . in der

darauf verwiese n wird . da ss Helm Gierse 4 .600 Aktien des

Unterne hmens sow ie weitere Wertpapie re gehört en, die er

Boeppl e zur Verwahrung gegeben hatte . Vgl. Schreiben

aus de m Priv atbe sitz von L. Gierse .

39 Vgl. auch Köll e 1965: 2 13- 224.

40 Kölle 19 17: 168. Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriege s

wurde de r den Erben von Werner v. Siemen s gehörige

Tei l von Ked abeg und Daskesan auf die Siemen stöchter

und russischen Miteigentümer innen Baro nin Buxhocvdcn

und Baronin Graeven itz übertra gen. um den Sanktionen

de r russischen Regieru ng zu entgehen . Das verhinderte

jedoch nicht die Internierung der deut sche n Arbeit skräft e

im wehrpfl ich tigen Alter und die Ausweisun g der Nicht ­

wehrfähigen. Kedabeg lieferte im ersten Kriegsjahr noch

ca. 50 .000 Pud Kupfer, 1915 waren es 46 .000 Pud . d .h.

nur noch die Hälfte der Vorkriegswert e .

41 Stahl rohre waren ab Mill e des 19 . Jahrhunderts ke ine

Besonderheit mehr. Albert Poensgen halle 1840 in Gernünd

in der Eifel das erste Werk zur Herste llung von Stahlröh ren

mit geschweißter Längsnaht Europas errichtet und während

de s Kr irnkri eges -gro ße Mengen a n Sied e röhren für

Schiffs- und Lokomot ivkes se l nach Russland ausgeführt ,

jedoch konnten sie oftmals stärkeren Belastungen z.B. in

Dampfma schinen ode r Kan one n nicht standhalten. Die

Suche nach pre iswert en und da uer haft d ich te n Rohren

war in vielen Bere ichen zu eine m dring enden Probl em

geworden, dessen Lösung aus der Remsehe ider Familie

der Fei len- und Gu ss-Stahl-fabrikanten Mannesmann

kam. Ohne hier die versc hiedenen Verbindungen auf dem

Eva-Marie Auch

Wege zur Durch setzung des neucn Verfahrens auch nur

sk izziere n zu kön nen. ist auf die Beziehu ngen zwischen

den Siemens- und den Man nesrnunn-Brüdcm zu verwe isen.

die über ihren Le hrer , Profes sor Franz Reuleaux (Bcrl in),

1887 zus tande kam und arn 5. Janu ar 1888 zur Gründung

der ..Mannesmann Tub e Co . LId: ' und bere its zwei Jahre

später. am 16. Juli 1890. der ..Aeti engese llsch aft Deut sch­

Österre ichische Mann esma nnröhren-Werk e mit Sitz in

Berlin und Repräsent anzen in Wien und Komotau" un te r

Beteiligung der Siemens- und Mannesmann -Brüder füh rte.

Bis zu die sem Zeitpunkt wa ren vier Manne sma nnröhren­

Werke in Betrieb gegangen, 350 Arbe iter produz ierten

monat lich für 150 .000 bis 250 .000 Mark . Als Geldgeber

agierten neben der Deut schen Bank der Schaffhausensehe
Bank vere in. das Bank ha us Del brück & Co. und d ie

Discento-Gesellschaft.
42 Vgl. 30 !ct 1910 : 83-90.

43 Seit 1898 gab es eine n Kindergarten . der ausdrücklich nach

.Fröbelschcn Prinzipien" arbe itete. Deutsche Kinderfrauen

und Gou vernanten waren stet s Mangel ware .

44 Deutsche Leh rer an den Schulen und Gymnasien sowie in

den Wohltätigkeitgese llsch aftcn waren häufi g.

45 Während Karl als Architekt und Maler bis 1867 als Vertreter

de r Statth alterscha ft das Baugeschehen beeinflusste , erste

Stadtplanungen durchset zte, Lagerh äuser baute und sich

für den Er ha lt des Sch irw an schah-Palastcs e inse tzte .

projekti erte se in Brud er Otto Gustav Gippius ( 1826- 1883)

u.a, die Lutherische Kirche in Se mac ha und 1871/72 die

ort hodoxe Kap elle auf dem Friedhof in Baku,

46 Der Name ..Ze itz" stand nicht nur für köstliche Kond i­

toreiwaren. sondern Bruder Rudolf unterhi elt e ine Posa­

mentenga lerie. wo er auch mit Musikali en handelt e.


